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Abgeordnetenhaus. 
97. Sitzung vom 4. November, 11 Uhr. 

Das Haus nahm ohne erhebliche Debatte die 
Vorlage betreffend die Koſten der Prüfung über⸗ 
wachungsbedürftiger Anlagen in dritter Leſung an. 

Bei der Beratung des Antrages betreffend das 
Scherlſche Sparſyſtem führte Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) 
aus, durch dasſelbe werde der Sparer zum Spieler 
gemacht; der Antrag bezwecke, die Regierung zu 
hindern, wieder Neigung für ein Projekt zu zeigen, 
durch welches das Land dem Spielteufel verfalle. 

Miniſter Frhr. von Hammerſtein führte aus, 
jedermann bedürfe einen Impuls zum Sparen, darum 
habe man das Syſtem nicht ſofort verworfen, ſondern 
Umfragen angeſtellt in der Vorausſetzung, daß das 
Syſtem gegebenenfalls eine öffentliche Einrichtung 
werde. Daraufhin ſei ein Entwurf für das Miniſterium 
ausgearbeitet worden, aber noch nicht zur Beratung 
gelangt. Die Frage ſei übrigens nicht mehr akut, da 
Ser Scherl feinen Antrag zurückgezogen habe. Die 

egierung denke nicht daran, jetzt oder ſpäter die An⸗ 
gelegenheit wieder aufzunehmen, doch bitte er das 
Haus, ſich gegenwärtig nicht durch Beſchlüſſe zu binden. 

Im Laufe der Debatte, an der ſich Redner aller 
Parteien beteiligten, erklärte Abg. Winckler namens 
der Konſervativen, da der Miniſter die Sache als tot 
bezeichnet habe, lehne die Partei es ab, Beſchlüſſe zu 
faſſen, verwahre ſich aber dagegen, daß dies Votum 
als E für das Scherlſche Syſtem hingeſtellt 
werde. 

Nach dieſer Erklärung zog Abg. Fiſchbeck (frj. 
Vp.) ſeinen Antrag zurück, ebenſo Abg. Fritſch (natl.) 
feinen in Verbindung damit beratenen Antrag be⸗ 
treffend Förderung der Spartätigkeit. 

Sodann erledigte das Haus Petitionen und ver⸗ 
tagte ſich dann auf Sonnabend 11 Uhr. Kleinere 
Vorlagen, Petitionen. 


Verlobungsgerüchte am heſſiſchen Hofe. 
In Darmſtadt hält ſich ein Gerücht von der 
Verlobung des Großherzogs Ludwig Ernſt von 


Heſſen fortdauernd aufrecht. Es heißt, der 
Großherzog werde ſich Ende November mit 
einer Prinzeſſin aus dem Hauſe Solms⸗Lich 
verloben. Die Hofinſtanzen hüllen ſich in 
Schweigen, bejahen weder das Gerücht, noch 
widerſprechen ſie ihm. Großherzog Ernſt 
Ludwig iſt, wie erinnerlich, von ſeiner erſten 
Frau, Prinzeſſin von Sachſen Koburg⸗Gotha 
am 21. Dezember 1901 geſchieden worden. 

Der neue bayeriſche Finanzminiſter 
v. Pfaff, deſſen Ernennung zum Nachfolger 
des Frhrn. v. Riedel geſtern publiziert worden 
iſt, entſtammt einer Erlanger Profeſſorenfamilie. 
Er iſt Proteſtant, ſeine Gattin Katholikin, ſein 
Sohn iſt proteſtantiſch, die Töchter ſind katho⸗ 
liſch erzogen. Vor einem Jahre, als es hieß, 
er werde der Nachfolger des Herrn v. Riedel 
werden, wurde er in der Zentrumspreſſe heftig 
angegriffen, weil er in gemiſchter Ehe lebe und 
ſeine Kinder proteſtantiſch erziehen laſſe. Die 
Angreifer waren der irrtümlichen Meinung, er 
ſei katholiſch und ſeine Gattin proteſtantiſch. 
Die Angriffe wurden dann alsbald mit Kon⸗ 
ſtatierung des Irrtums eingeſtellt. 

Keine Erhöhung der Zivillifte in Sachſen. 
Dem „Chemnitzer Tageblatt“ wird von zuſtän⸗ 
diger Seite mitgeteilt, daß die Meldung einiger 
Blätter, die ſächſiſche Regierung habe eine Vor⸗ 
lage wegen Erhöhung der Zivilliſte des Königs 
vorbereitet, aber auf Einſpruch eines ins Ver⸗ 
trauen gezogenen Mitgliedes der Zweiten 
Kammer wieder fallen laſſen, vollſtändig aus 
der Luft gegriffen iſt. An keiner maßgebenden 
Stelle jei beabſichtigt worden, eine Erhöhung 
der bisherigen Zivilliſte vorzunehmen, und es 
habe deshalb weder eines Einſpruchs eines 
Kammermitgliedes bedurft, noch ſei ein ſolcher 
erfolgt. — Die Meldung iſt, wie ſchon erwähnt, 
auch von Berliner gut unterrichteten Perſön⸗ 

chkeiten für unzutreffend erklärt worden. 


Eine gründliche Reform des preußiſchen 


Landtagswahlrechts fordert die „Köln. Volks⸗ 
Zeitung“. Das Zentrumsorgan ſchreibt: „Nach⸗ 
dem Bayern, Baden und Württemberg eine 
gründliche Wahlrechtsreform entweder bereits 
durchgeführt oder wenigſtens energiſch in An⸗ 
griff genommen haben, kann doch unmöglich in 


E NEE 


Begründet 


SEE: 
SE 


deutſchen Zeitung G. m. b. H., Thorn. 


Sonntag, 6. November 


Preußen das „elendſte“ aller Wahlſyſteme „un⸗ 
entwegt“ aufrecht erhalten werden.“ 

Auf die durch die Freizügigkeit des 
friſchen Fleiſches drohenden Gefahren hat 
der freiſinnige Stadtv. Kaufmann Pfeffermann 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung in Gör⸗ 
litz hingewieſen. Die „Deutſche Tagesztg.“ iſt 
darüber nicht ſehr erbaut. Das iſt begreiflich, 
aber das Organ des Bundes der Landwirte 
brauchte deshalb doch nicht zu einer Verdre- 
hung der Außerungen des Stadtv. Pfeffermann 
zu greifen. Stadt. Pfeffermann hat ausge⸗ 
führt, daß die Tierärzte auf dem Lande nicht 
über die Überſicht und Übung für Fleiſchbeſchau 
verfügen, wie die von den Städten der Schlacht⸗ 
viehhöfe angeſtellten Tierärzte. Die Richtigkeit 
dieſer Behauptung kann doch die „Deutjche 
Tagesztg.“ nicht beſtreiten und ebenſowenig 
leugnen, daß Stadto. Pfeffermann völlig zu⸗ 
treffend ausführte, daß die in ſtädtiſchen 
Schlachthöfen beamteten Tierärzte jedem gegen⸗ 
über gänzlich unabhängig daſtehen. 

Ein Schiedsvertrag zwiſchen Deutſchland 
und den Vereinigten Staaten wird — dem 
„Lok.⸗Anz.“ zufolge — demnächſt abgeſchloſſen 
werden. Darauf bezügliche Verhandlungen 
ſind, wie das Blatt weiter mitteilt, von der 
nordamerikaniſchen Regierung angeregt worden 
und wenn dieſe auch noch nicht in allen Einzel⸗ 
heiten völlig geregelt ſind, ſo laſſen ſie doch 
mit Beſtimmtheit einen befriedigenden Abſchluß 
vermutlich in nicht zu ferner Zeit erhoffen. 

Zum Witboi⸗Aufſtand wird aus engliſcher 
Quelle über Kapſtadt gemeldet, daß die Wit⸗ 
bois auf ihrem Marſche auf Warmbad mehrere 
deutſche Farmer ermordet haben. Die Witbois 


erhalten ſtarken Zuzug von Eingeborenen. In“ 


einem Gefecht in der Nähe der Karasbere 
ſollen drei deutſche Offiziere und acht Mann 
gefallen ſein. 


Sſterreich⸗Ungarn. 
Blutige Studentenkrawalle in Innsbruck. 
Geſtern nacht iſt es in Innsbruck im Anſchluß 


an die Eröffnung der italieniſchen Rechts⸗ 
fakultät zu ſchweren Tumulten gekommen. 
Acht Deutſche und zehn Italiener wurden 
durch Revolverſchüſſe zum Teil ſchwer verletzt. 
Als Militär anrückte, wurde es mit Steinen 
beworfen, worauf die Soldaten mit dem 
Bajonett vorgingen. Hierbei erhielt der Kunſt⸗ 
maler Pezzei einen Stich in den Rücken, an 
dem er bald darauf ſtarb. Erſt um 5 Uhr 
morgens war die Ruhe wieder hergeſtellt. Der 
Abgeordnete Erler richtete an den Miniſter⸗ 
präſidenten ein Telegramm, in dem er namens 
der aufgeregten Bevölkerung die ſofortige 
Schließung der italieniſchen Fakultät verlangt. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Der Sturm auf Port Arthur 
abgeſchlagen. 


Der Mikado hat das ihm zugedachte 
Geburtstagsgeſchenk nicht bekommen: es iſt den 
Japanern trotz aller Anſtrengungen nicht 
gelungen, die Feſtung mit ſtürmender Hand zu 
nehmen, die Ruſſen haben vielmehr alle Angriffe 
des Feindes blutig zurückgewieſen. Dem 
Londoner Daily Telegraph wird aus Tſchifu 
von geſtern abend gemeldet, daß bis dahin die 
japaniſchen Angriffe auf Port 
Arthur zurückgeſchlagen wurden. Die 
Japaner nahmen viele der vor den Forts 
gelegenen Schanzen, konnten aber die Forts 
ſelbſt nicht nehmen. Die japaniſchen 
Verluſte ſollen ſchwerer ſein als bei irgend 
einem der vorhergegangenen Angriffe. Japaner 
in Tſchifu wollen authentiſche, aber ſchlechte 
Nachrichten von der Belagerungsarmee haben. 
Die Angriffe werden fortgeſetzt. 
Kreuzer bringen Verſtärkungen nach Dalny. 
In den dortigen Hoſpitälern treffen täglich 
etwa 300 Verwundete ein. Daily Chronicle 
meldet aus Tſchifu, ein dort von der Be⸗ 


lagerungsarmee eingetroffener Kriegsberichter⸗ 


ſtatter habe mitgeteilt, daß die Verluſte der 
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Erſtes Blatt. 1004. 


Japaner vor Port Arthur (jedenfalls bei den 
letzten Angriffen, wie das Blatt hinzufügt) 
auf 20000 Mann an Toten und Verwundeten 
el itzt würden; die Feldlazarette ſeien über- 
füllt. Der Sturm werde hauptſächlich mit 
friſchen Truppen unternommen, 12 Transport⸗ 
ſchiffe hatten dieſe in den letzten Tagen gelandet. 
General Stöſſel verwundet. 

In den letzten Kämpfen ſoll auch der 
tapfere Kommandant der Feſtung, General 
Stöſſel, deſſen unerſchütterliche Energie die 
Ruſſen es vor allem zu danken haben, wenn 
Port Arthur dem feindlichen Sturm noch 
immer ſtandhält, eine allerdings nicht bedeutende 
Wunde davongetragen haben. Wie aus London 
depeſchiert wird, verzeichnet Exange Telegraph 
Co. das Gerücht, General Stöfjel ſei leicht am 
Bein verwundet worden. a 

Getäuſchte Siegeshoffnung. 

Mit wie großer Zuverſicht man auf japaniſcher 
Seite den Fall der Feſtung erwartet hatte, 
zeigt auch folgendes Telegramm aus London: 

Das Herannahen des Geburtstages des 
Mikado hatte die Erwartungen des Publikums 
in Japan wie in London auf das höchſte ge⸗ 
ſpannt, da allgemein bekannt war, daß die 
japaniſche Kriegsleitung beſondere An⸗ 


ſtrengungen machen wolle, um den Fall von 
an Arthur endlich zur Tatſache werden zu 
aſſen. 


armee nicht imſtande ee ſei, das eroberte 


Fort beſetzt zu halten. Über Tſchifu und Schanghai 
trafen Meldungen von der Tinnahmeverſchiedener 
anderer Forts ein, aber faſt in allen Fällen 
handelte es ſich um ſolche Poſitionen, die ſchon 
mehrere Male in den Händen der Japaner 
geweſen waren und dann von den Ruſſen immer 
wieder zurückerobert wurden. Die Entſcheidung 
in dem großen Ringen ſteht jedenfalls noch aus. 


N 7. Jahresverſammlung 
des Verbandes Oſtdeutſcher Induſtrieller. 

Die diesjährige Verſammlung des Verbandes 
Oſtdeutſcher Induſtrieller, die am Freitag in 
Thorn begann, war von 45 Herren aus den 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und 
Pommern beſucht. Als Vertreter der Regie⸗ 
rung war Herr Regierungspräſident von Jagow⸗ 
Marienwerder erſchienen. Da der 1. Vorſitzende, 
Herr Regierungsrat a. D. Schrey-Danzig, am 
Erſcheinen verhindert war, eröffnete Herr Kom⸗ 
merzienrat Goecke⸗Montwy die Verſammlung 
mit herzlichen Worten des Willkomms. Ehe 
die Verhandlungen ihren Anfang nahmen, ſei 
es Brauch, des Kaiſers zu gedenken, der den 
Grundſätzen ſeines Großvaters getreu allzeit 
Mehrer und Förderer des Reiches ſei. Der 
Kaiſer ſtehe auf hoher Warte, er werde im 
Auslande und im deutſchen Vaterlande geliebt. 
Der Verband Oſtdeutſcher Induſtrieller müſſe 
dem Kaiſer danken für die ſchönen Worte, die 
er bei der Einweihung der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Danzig geſprochen habe. Wenn 
jemals, ſo habe man bei dieſer Gelegenheit 
ſtolz auf den Kaiſer ſein können, da er durch 
die Weihe am 6. Oktober gezeigt habe, wie 
ſehr er die Beſtrebungen der Induſtrie unter⸗ 
ſtütze. Der Verband müſſe ſich des Vertrauens 
würdig zeigen. Er wolle dem Kaiſer ein 
kräftiges Hoch als Zeichen der Verehrung dar⸗ 
bringen. Nachdem das Hoch auf den Kaiſer 
verklungen war, wurde die Abſendung eines 
Begrüßungstelegramms beſchloſſen. 

Sodann begrüßt der Vorſitzende die er⸗ 
ſchienenen Ehrengäſte und heißt ſie willmommen. 
Herr Regierungspräſident von Jagow dankt 
für die freundlichen Worte. Er führt aus, 
daß es die Pflicht eines jeden preußiſchen Be⸗ 
amten in ſelbſtändiger Stellung ſein müſſe, die 
Induſtrie zu heben. Er ſelbſt, dem man oft 


über die Tätigkeit 


den Vorwurf gemacht habe, daß er agrariſchen 
Tendenzen huldige, müſſe betonen, daß neben 
ſeinen agrariſchen Neigungen, die er nicht fort⸗ 
leugnen wolle, induſtrielle beiſeite ſtehen, denn 
Induſtrie und Landwirtſchaft müßten Hand in 
Hand gehen. Ebenſo, wie es der Induffrie 
ohne Landwirtſchaft nicht wohlergehen könne, 
könne auch die Landwirtſchaft nicht ohne In⸗ 
duſtrie beſtehen. Die Aufgabe der Induſtrie 
im deutſchen Oſten ſei ungemein ſchwierig, 
deshalb bringe gerade die Regierung den Be⸗ 
mühungen, ſie zu heben, ihr größtes Intereſſe 
entgegen, damit Induſtrie und Handel diejenige 
Stellung einnehmen, die ihnen gebührt (Bravo!) 

Den Jahresbericht erſtattete der Syndikus 
des Verbandes, Herr Dr. John. Er wies auf 
die allgemeine wirtſchaftliche Lage hin und er⸗ 
läuterte ſie an einzelnen Beiſpielen. Er geht 
auf die Gründung des deutſchen Stahlwerkver⸗ 
bandes ein und beſpricht die Hoffnungen, die 
man an dieſen knüpft. Redner ſtreift ferner die 
beabſichtigte Verſtaatlichung der Hibernia und 
wendet ſich dann den Handelsverträgen zu, be⸗ 
ſonders dem ruſſiſchen, der für die öſtliche In⸗ 
duſtrie am meiſten in Betracht komme. Wenn 
Rußland, das ſich in der letzten Zeit ohnehin 
prohibitiv abgeſchloſſen hätte, noch weitere Zu⸗ 
geſtändniſſe erhalten würde, müßte die deutſche 
Ausfuhr noch mehr abnehmen. Ein erfreulicher 
Lichtblick in dieſer wenig erfreulichen Lage ſei 
die Eröffnung der techniſchen Hochſchule in 
Danzig geweſen. Der deutſche Oſten, beſonders 
die Induſtrie knüpfe an die Hochſchule große 
Hoffnungen, der Verband habe trotz der kurzen 
Zeit ſchon gute Beziehungen mit der Hochſchule 
angeknüpft. Aus dem eigentlichen Jahresbericht 


entwickelt, u. a. habe er die Frage einer Schnell⸗ 
zugverbindung von Danzig nach Köln angeregt, 
und die Eiſenbahndirektion ſtehe dieſer Frage 
ſo ſympathiſch gegenüber, daß gehofft werden 
dürfe, ſchon im nächſten Jahre werde eine ſolche 
Verbindung mit einer Fahrzeit von 16 bis 17 
Stunden eingerichtet. Der Redner beſchäftigte 
ſich in ſeinem Jahresbericht noch mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Fragen, die der Verband behan⸗ 
delte, ſo mit der Anleitung zur Anwendung des 
Zolltarifs, mit dem Lehrlingsweſen, dem Alko⸗ 
holismus der Fabrikarbeiter u. dgl. Eine 
Diskuſſion über den mit lebhaftem Beifall auf⸗ 
genommenen Bericht, den wir ausführlicher 
ſchon in unſerer Freitagnummer behandelt haben, 
wurde nicht beliebt. 

Der Kaſſenbericht gab ein erfreuliches 
Bild über die Zunahme des Vereinsvermögens. 
Im Jahre 1903 beliefen ſich die Einnahmen 
auf 16 483 90 Mark (2533,90 Mark mehr als 
im Voranſchlag), die Ausgaben auf 14 465,77 
Mark, der Überſchuß alſo auf 2018,13 Mark. 
Bis zum 31. Oktober 1904 waren in dieſem 


Jahre eingenommen 13 904,30 Mark, ausge⸗ 


geben 13 815,10 Mark, mithin ift ein Überſchuß 
von 89,20 Mark erzielt worden. Mit dem 
Überſchuß pro 1903 und dem Kaſſenbeſtand 
beträgt das Verbandsvermögen 14 717,24 Mk. 
Dem Kaſſenführer wird Entlaſtung erteilt, zu 
Rechnungsprüfern werden die Herren Direktor 
Koch und Kaufmann Runde, beide in Danzig, 
gewählt. 

Der Haushaltsplan für 1905 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 15 850 Mark. 
Unter den Einnahmen figurieren 13 300 Mk. 
als Beiträge, unter den Ausgaben 4420 Mk. 
für Druckſachen. Der Plan wird debattelos 
genehmigt. 


Aus dem Vorſtand ſcheiden 3 Herren aus, 


ein Mitglied iſt geſtorben, es ſind demnach 
4 Herren zu wählen. Herr Kommerzienrat 
Muscate⸗Danzig ſchlägt vor, den Vorſtand auf 
20 Mitglieder (anftatt gegenwärtig 18) zu er⸗ 
gänzen und 6 Herren zu wählen. 
findet einſtimmig Annahme. Gewählt werden 
die Herren Kommerzienrat Muscate⸗Danzig, 
Fabrikbeſitzer Hildebrandt⸗Königsberg, Kommer⸗ 
zienrat Eſchenbach, Bankdirektor Michalowszi⸗ 
Poſen, Kollwitz⸗Bromberg, Stadtrat Dietrich⸗ 

orn. 

Zum Ort der nächſten Jahresverſammlung 
wurde Poſen beſtimm 


t. 12 
An die Verhandlungen ſchloß ſich ein 


W 


des Verbandes iſt hervor⸗ 
en, daß die Mitgliederzahl 283 (gegen 

281 im Vorjahr) beträgt. Der Verband habe 

eine umfangreiche Tätigkeit in Verkehrsfragen 


Der Antrag 


len 


Völker griffen ſpäter zu dieſem Mittel. 


öffentlicher Vortrag 
im Artushof, in der Herr Prof. Dr. Gebauer 
an der kgl. Akademie in Poſen über das Thema 
ſprach: „Die Wirtſchaftsorganiſationen früherer 
Jahrhunderte und die moderne Weltwirtſchaft.“ 

Der Vortragende führte etwa folgendes aus: 
Die Zeiten ändern ſich und wir mit ihnen. 
Jedem drängt ſich die Wahrnehmung auf, daß 
heute alles anders iſt wie geſtern. Ich erinnere 
nur an das überraſchend rapide Anſchwellen 
unſerer Großſtädte. Mit dieſer ungeheuren 
Entwicklung im breiten Strom geht auch das 
Wirtſchaftsleben. Auch hier dieſelbe Unbeſtän⸗ 
digkeit des Werdens und Vergehens. Dieſer 
langſam und unmerklich ſich vollziehende Prozeß 
findet ſeinen Ausdruck im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte. Sie auf dieſe Kontraſte hinzuweiſen, 
ſei heute meine Aufgabe. Sie iſt vorgezeichnet 
durch den Nationalökonomen Profeſſor Bücher, 
an deſſen „Entſtehung der Weltwirtſchaft“ ich 
mich anlehne. Bücher unterſcheidet, mit dem 
Laufe der Zeiten gehend, drei Stufen unſerer 
Wirtſchaftsorganiſation: 

1. die geſchloſſene Hauswirtſchaft, 

2. die Städtewirtſchaft, 
3. die moderne Weltwirtſchaft. 

Auf der Stufe der geſchloſſenen 
Hauswirtſchaft bewegt ſich der geſamte 
Kreislauf von der direkten Produktion zur 
Konſumtion. Alle die Güter, die Waren, die 
der Haushalt benötigt, werden ſelbſt im Hauſe 
hergeſtellt. In der geſchloſſenen Hauswirtſchaft 
wird nicht getauſcht, nicht gekauft, das ganze 

Augenmerk richtet ſich auf die Erzeugung des 
Rohprodukts, ja die ganze Exiſtenz iſt ab⸗ 
hängig von dem Boden. Dieſe Wahrnehmung 
können wir an den älteſten Kulturvölkern 
ſchon beobachten, ſoweit wir die einzelne Fa⸗ 
milie in Betracht ziehen. Die geſchloſſene 
Hauswirtſchaft zog ſich bald die Hilfe der 
Sklavenarbeit heran; dieſe Ausprägung finden 
wir bei den Griechen, Karthagern, Römern, 
aber auch die romaniſchen und germaniſchen 
Was 
die Sklaverei für die antike Welt, ſtellt die 
Fronwirtſchaft für die Romanen und Germanen 
dar. Durch die Frone mußte eine gewiſſe 
Zentraliſſerung im: Wirtſchaftsleben Platz 
greifen, deren Überſchüſſe ſich auf den Grund⸗ 
herrn vereinigten. Die Mengr der Sklaven und 


Hörigen mußte ſchließlich eine Zahl erreichen, 


die in eine geſchloſſene Hauswirtſchaft nicht 
mehr paßte. Die ſich von der Scholle los⸗ 
löſenden Elemente haben ſich dann in den auf⸗ 
blühenden Städten raſch geſammelt. Die Städte- 
bildung und die ſich immer fühlbarer machende 
Landenge haben dazu beigetragen, daß an Stelle 
der geſchloſſenen Hauswirtſchaft eine andere 
igentümliche Wirtſchaft trat: die Städte⸗ 
wirtſchaft. Innerhalb der Bürgerſchaft 


7; widmete ſich der Einzelne nur beſtimmten Er⸗ 
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eigentlich nicht. 
Tendenz iſt die ſtädtiſche Selbſtherrlichkeit nach 


Konſument wurde 


Auunleugbar find deren Vorteile. 


werbszweigen, doch die Städte wurden erſt 
ſpäter der eigentliche ſpezifiſche Sitz der gewerb⸗ 
lichen Tätigkeit. Sobald ſich aber die Son⸗ 
derung zwiſchen Stadt und Land vollzogen 
hatte, bildete ſich der Tauſchverkehr heraus, 
wobei der Zwiſchenhandel vollſtändig ausge⸗ 
U altet war. Kleinhandel und Großhandel 
blühten im Mittelalter. Den letzteren nahmen 
die Städte ſelbſt meiſt in die Hand, weshalb 
die Ratskeller damals ſehr in Blüte ſtanden. 
Viel länger hat ſich dieſe mittelalterliche Wirt⸗ 
ſchaft meiſt erhalten, als allgemein angenommen 
wird. Seit dem 16. und 17. Jahrhundert hat 
ſich langſam, aber ſtetig aus der ſtädtiſchen 
eine territoriale Wirtſchaft herausgebildet, die 
ihren Ausdruck findet in der Bildung zahl⸗ 
reicher Stadtrepubliken. Zu einer Herausbildung 
ſolcher Stadtſtaaten kam es in Deutſchland 
Durch die zentraliſierende 


und nach durchbrochen worden. Durch die Zu⸗ 
ſammenſchweißung zu territorialen und natio⸗ 
nalen Teilen unter Zuhilfenahme der Land- 
ſtraßen, Kanäle und Eiſenbahnen begann die 
Maſſe für die Maſſe zu arbeiten. Der un⸗ 
mittelbare Verkehr zwiſchen Produzent und 
1 dadurch unmöglich, der 
Zwiſchenhandel mußte eingeſetzt werden: an 
Stelle der Stadtwirtſchaft tritt die Volkswirt⸗ 
ſchaft. Der ſich anbahnende Verkehr gibt 
Zeugnis der wechſelſeitigen Expanſionsbeſtre⸗ 
bungen unſeres modernen Wirtſchaftslebens. 
Auch dieſes bedeutet nicht den Höhepunkt, es 
geht zur Neige, um einer typiſchen Wirtſchaft 
Platz zu machen, deren Träger die Menſchheit 
ſein wird. Das Syſtem der nationalen 
Volkswirtſchaft löſt ſich aus mit der modernen 
Weltwirtſchaft. Kein aufſtrebendes Volk 
darf den Kontakt mit dieſer aufgeben, denn 
Alles in allem 


birgt der Übergang zur Weltwirtſchaft eine 


Veerbeſſerung in ſich, allerdings enthält fie auch 


Gefahren, Gefahren, auf die ſchon wiederholt 
g a N erkſam gemacht worden iſt. Hauptſächlich 
e 


heraus eine lebensfähige und konkurrenzfähige 


AJnduſtrie hervorbringen, die unſerm Abſatz ent⸗ 
gegenarbeitet? Wie aber, wenn ſie uns gar 
auf dem Weltmarkte Konkurrenz bietet? Im 
ee it es Japan und im Weiten Ame⸗ 


die mit uns in Wettbewerb treten, ja 


die Stimmen mehren ſich mehr und mehr, die 


gehen wir entgehen 


2 ich dabei an unſere Exportinduſtrie. Wir 
exportieren heute hauptſächlich nach Agrar⸗ 
F Wie aber, wenn dieſe ſelbſt aus ſich 


von einer gelben und einer amerikaniſchen 
Gefahr reden. 

Was Japan anlangt, ſo ſcheint mir die gelbe 
Gefahr tatſächlich überſchätzt zu ſein. Richtig 
iſt zwar, daß Japan ſeinen Export im letzten 
Dezenium erheblich vergrößert hat, ein 
Merkmal, das ſich ſtatiſtiſch nachweiſen läßt. 

Anders verhält es ſich jedoch mit Amerika. 
Seit zwei, drei Dezennien hat es ſeiner blühen⸗ 
den Landwirtſchaft eine konkurrenzfähige In⸗ 
duſtrie zur Seite geſetzt. Wie raſch die Indu⸗ 
ſtrialiſierung fortſchreitet, möge aus nach⸗ 
folgenden Zahlen erhellen: im Jahre 1880 
betrug die Anzahl der Fabriken 250000, 
1900 aber ſchon 500000, das inveſtierte Ka⸗ 
pital im Jahre 1880 3 und im Jahre 1900 
10 Milliarden Dollars. Auch der amerika⸗ 
niſche Export iſt ſtetig im Wachſen begriffen. 
Unſer Export nach Amerika zeigt keine eigent⸗ 
liche Zunahme. Und dieſe ungeheure Ent⸗ 
wickelung iſt erſt der Anfang, dem durch die 
vielen Waſſerſtraßen, die die Union durch⸗ 
ziehen, billige Arbeitsleiſtungen der Eiſenbahn 
und durch die gewaltige Einheitlichkeit des 
amerikaniſchen Marktes zu ſeiner weiteren 
Entwickelung Vorſchub geleiſtet wird. Der 
Maſchinenverwendung iſt Tür und Tor ge⸗ 
öffnet. Natürlich arbeitet die amerikanijche 
Induſtrie billiger als die europäiſche, woraus 
ſich eine große Gefahr ergeben muß. 


Dieſes Land droht nicht nur als Ab⸗ 
ſatzmarkt für uns verloren zu gehen, 
auch die Konkurrenz wird es uns mit 


aller Energie bieten. Rechnen wir noch den 
Hochſchutzzoll hinzu, der es der amerikaniſchen 
Induſtrie ermöglicht, im eigenen Lande ſo 
hohe Preiſe zu erzielen, daß überſchüſſige 
Produkte ins Ausland zu Schleuderpreiſen 
abgegeben werden, ſo ergibt ſich für uns, auf 
der Hut zu ſein. Eine rationelle Schutzzoll⸗ 
politik, Handels- und Kolonialpolitik heißen 
uns, nicht mit dem Gewehr bei Fuß zuzu⸗ 
ſchauen. Darum gewinnt die Handelsvertrags⸗ 
politik Bedeutung, die darauf abzielt, die 
großen Märkte exportlich zu erſchließen. Ein 
Zuſammenſchluß der mitteleuropäiſchen Staaten 
zur Abwehr der amerikaniſchen Gefahr wäre 
natürlich zu begrüßen, aber an eine mittel⸗ 
europäiſche Zollunion iſt wohl nicht zu denken; 
nur um ein Zuſammengehen von Fall zu Fall 
zur Abwehr der gemeinſamen Gefahr kann 
es ſich und muß es ſich handeln. Der großen 
Sympathie, der ſich der mitteleuropäiſche 
Wirtſchaftsverein erfreut, zeugt daher von der 


Verſtändlichkeit ſeiner Ziele und von der Be⸗ 


rechtigung ſeiner Exiſtenz. Großen Schiebungen 

An dieſen mit lebhaftem Beifall aufge⸗ 

nommenen Vortrag ſchloß ſich im Roten Saale 

des Artushofes ein vorzüglich bereitetes 
gemeinſchaftliches Abendeſſen 

an 


fang nahm, beteiligten ſich 64 Perſonen, davon 
etwa 50 von auswärts. Nach der Suppe 
erhob ſich Herr Handelskammerpräſident 
Ventzki⸗Graudenz zu folgender Anſprache: 
„Die Natur hat unſere Oſtmark nicht ſehr 
mit Glücksgütern begünſtigt; wenn wir es 
dennoch zu einem Erfolg gebracht haben, ſo 
iſt das unſerer kräftigen und markigen Be⸗ 
völkerung zu danken, die in heißem Ringen 
und mühevoller Arbeit ſich die gegenwärtige 
Poſition in der Induſtrie errungen hat. Wenn 
wir uns im Verbande zuſammengeſchart haben, 


ſo folgen wir den Weg, den Guſtav von 


Goßler betreten hat. Es muß uns das mit 
ganz beſonderem Stolze erfüllen. Der Stolz 
wächſt aber zu freudigem Empfinden, wenn 
wir Anerkennung auch unter den Lebenden 
finden. Überall ſehen wir unſere Tätigkeit 
durch Behörden und Staat gefördert, die aber 
auch manche unſerer Forderungen unerhört ver⸗ 
hallen laſſen (Zuſtimmung). Halten wir 
hier Umſchau, ſo werden uns die 
Vertreter aller Behörden unmittelbar vor 
Augen geführt. Ich habe die Aufgabe, die 
verehrten Ehrengäſte namens des Vorſtandes 
herzlichſt zu begrüßen, in erſter Linie unſeren 
hochverehrten Regierungspräſidenten, der gleich⸗ 
wie eine emſige Hausfrau, ſtill mit Energie, 
Kraft und Sorge am häuslichen Herd arbeitet; 
denn von dieſer ſpricht man am allerwenigſten. 
Wer das Bewußtſein ſeiner Mitarbeit noch 
nicht einſehen konnte, dem hat es der Herr 
Regierungspräſident heute klar zugeſtanden, 
daß er ſich allen, nicht einem Erwerbsſtande 
zuwendet. Ihm bringen wir unſeren herzlichſten 
Dank dar. Dem Herrn Eiſenbahnpräſidenten, 
dem Oberbürgermeiſter der alten ſchönen Hanſa⸗ 
ſtadt Thorn, ſowie den übrigen Vertretern 
der Behörden gebührt unſer Dank, aber auch 
Herrn Prof. Gebauer, den Vertretern der Poſt, 
der Reichsbank und der Handelskammer. 
Dieſem Dank erlaube ich mir Ausdruck zu 
geben, indem ich rufe: Unſere verehrten 
Ehrengäſte, ſie leben hoch, hoch, hoch.“ 

Herr Regierungspräſident von Jag o w 
erhob ſich 1 darauf zu einer Anſprache, in 
welcher er in launiger Weiſe auf die Vereins⸗ 
Forderungen einging, die der Vorredner kurz 
berührt hatte, „denen aber die Pflichten der Ver⸗ 
waltungsbeamten gegenüberſteht. Gewiß, man 
ſagt ja, daß die Pflichten der Verwaltungs⸗ 
beamten nicht ſo ſchwierige ſeien, und vom Regie⸗ 


e e NEE SE HIN EEE LEER 


An dem Eſſen, das um 8 Uhr feinen An⸗ 


das daran gelegen, 


rungspräſidenten weiß man, daß er weiter nichts 
zu tun hatte, als alle Tage ſeinen Namen ein 
paar mal zu ſchreiben (ſchallende Heiterkeit). 
Doch die Pflichten ſind anderer Natur. Ich 
kann hier als einzelner nicht ſagen, was dem 
Staate die Hebung der Induſtrie im Oſten ge⸗ 
koſtet hat, aber die Gebiete werde ich nennen, 
auf die die Pflicht der Fürſorge der Regie⸗ 
rung ſich zu erſtrechen hat: 1. auf die Hebung 
des Abſatzes, 2. auf die Hebung des Verkehrs 
auf Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen und 3. auf die 
Herbeiziehung der geeigneten Geldkräfte. Auch 
die kürzlich eröffnete Techniſche Hochſchule, der 
ſich hoffentlich noch mehrere bald anſchließen, 
gehört zu denjenigen Inſtitutionen, die zu 
verlangen die Induſtrie im Oſten 
ein rechtliches Verlangen, ein Be⸗ 
dürfnis hat. Doch die Tätigkeit der Verwal⸗ 
tungsbeamten iſt erfolglos, wenn nicht das 
Größte von der Induſtrie ſelbſt geleiſtet wird. 
An Männern fehlt es nicht, die die Induſtrie 
im Oſten hochgebracht haben, deren Namen 
man mit Anerkennung zu nennen gewohnt iſt. 
Doch ſie würde nicht imſtande ſein, das zu 
leiſten, wenn dieſe Männer nicht zuſammen⸗ 
hielten: das iſt Ihr Verdienſt. Mein Hoch 
gilt daher dem Verein Oſtdeutſcher Induſtrieller 
mit dem Wunſche, daß er auch weiterhin eine 
ſegens⸗ und erfolgreiche Tätigkeit ausüben 
möge, dem ich ein Hoch dem trefflichen Vor⸗ 
ſtand des Vereins anſchließe. Hoch, hoch, hoch!“ 

Herr Dr. Levy ⸗Inowrazlaw gedachte in 
einem Toaſte der Gaſtgeberin, die auf ihr 
Schild: s'civitatis thorun geſchrieben. Die 
hiſtoriſche Vergangenheit Thorns läßt auch für 
die Zukunft den Ruf Thorns als Königin 
der Weichſel rechtfertigen. 

Herr Eiſenbahn⸗Präſident Heinze: „Ich 
ſchließe mich den Worten des Herrn Regie⸗ 
rungspräſidenten im Anſchlußgeleiſe (Heiter- 
keit) an. Auch die Worte des Handels⸗ 
kammerpräſidenten Ventzki ſind nicht ungehört 
an mir verhallt, da ich tatſächlich darauf ge⸗ 
kommen bin, daß es noch Wünſche gibt, die 
die Induſtrie hat (Oho). Es hat 
uns eigentlich erſtaunt, daß die 
In duſtrie jo wenig Wünſche hat 
GGeiterkeit). Doch aus dem Scherz wollen wir 
Ernſt machen: Ich weiß, wo Sie der Schuh 
drückt. Ich bin mir bewußt, daß es Aufgabe 
der Eiſenbahnverwaltung iſt, die Herren in 
ihren Beſtrebungen zu unterſtützen und ihnen 
das zu geben, was Sie mit Recht von uns 
fordern können. Daß natürlich nicht alles nach 
Ihren Wünſchen ging, liegt an den gegebenen 
Verhältniſſen. Wir (die Eiſenbahnbehörden) 
ſind nicht nur für die Induſtrie da, wir haben 
auch noch für Landwirtſchaft und Handel zu 


ſorgen. Daß die Intereſſen dieſer drei Zweige 


nicht immer parallel laufen, zeigt ſich bei jeder 
Gelegenheit. Aber ſoviel halten Sie ſich ver⸗ 
ſichert, daß Sie bei der Eiſenbahnverwaltung 
ſtets das größmöglichſte Entgegenkommen finden 
werden.“ Schließlich entſchuldigte ſich Redner, 
daß er den Verhandlungen heute nachmittag 
nicht beiwohnen konnte. Sein Hoch galt dem 
eigentlichen Präſidenten des Vereins, Herrn 
Reg.⸗Rat Schrey. 

Heer Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Auf 
2 Toaſte habe ich zu antworten. Die Worte des 
Herrn Handelskammerpräſidenten Ventzki ſind 
Lobesworte. Die Geſamtheit wird jedoch nicht 
ſo denken und nicht ſo urteilen, denn ich tue 
nichts anderes als meine Pflicht. Einverſtanden 
erkläre ich mich mit den Worten des Herrn 
Dr. Levy. Es iſt richtig, daß die Stadt zehrt 
an den Begebenheiten, die ſich hier abgeſpielt 
haben, an den Errungenſchaften der Männer, 
die hier gewirkt haben, an den Charakteren, 
die verbunden mit der Stadt Thorn waren. 
Das macht uns aber nicht ſtolz, um auszuruhen 
auf den Lorbeeren unſerer Vorfahren. Sie uns 
zum Vorbild zu machen, können und wollen 
wir erſtreben. Wenn wir darin Unterſtützung 
finden von auswärts, ſo ſind wir dankbar und 
beſonders dankbar dem Verband Oſtdeutſcher 
Induſtrieller. Wenn Sie bisher in Thorn nicht 
ſo viele Mitglieder geworben haben, ſo hat 
daß Sie uns zu ſtief⸗ 
mütterlich behandelt haben: erſt Ihre ſiebente 
Verſammlung halten Sie bei uns ab. Mögen 
unſere Beziehungen herzlicher und feſter wer⸗ 
den (Bravo). Möge der Verband die Er⸗ 
folge, die er erwünſcht, auch erreichen, mögen 
diejenigen Unrecht haben, die behaupten, Weſt⸗ 
preußen ſei ungeeignet für die Induſtrie, möge 
der Verband blühen und gedeihen. Hoch, 
doch ze! 

Damit war jedoch die Reihe der Toaſte 
noch nicht erſchöpft; manch ſchöne Rede wurde noch 
gehalten. Dann ſaß man noch lange in ge⸗ 
mütlicher Stimmung zuſammen. 

5 Der zweite Tag 
der Verſammlung des Verbandes Oſtdeutſcher 
Induſtrieller galt zuerſt Beſichtigungen der 
Stadt Thorn. Gegen 9 Uhr verſammelten ſich die 
Teilnehmer am Coppernicusdenkmal, um darauf 
eine Beſichtigung des Theaters, des im Bau 
begriffenen Fortbildungsſchule und Reichsbank ⸗ 
gebäudes und der Honigkuchenfabrik von 
Guſtav Weeſe vorzunehmen. An die Beſich⸗ 
tigung der Honigkuchenfabrik von Guſtav Weeſe, 
die von dem Inhaber der Firma geleitet wurde, 
ſhloß ſich ein Frühſtück im Artushof an, das 
von der Thorner Handelskammer geben 


- 


‚des Vorredners. 


Gehirn verletzt worden. 
bewußtlos in hoffnungsloſem Zuſtand im La⸗ 


wurde. Bei Beginn des Eſſens ſpricht ein 
Mitglied des Verbandsvorſtandes den Dank 
des Verbandes für die freundliche Aufnahme 
in Thorn aus. Er gibt ſeiner und des Ver⸗ 
bandes Freude darüber Ausdruck, daß Herr 
Stadtrat Dietrich als Mitglied des Vor⸗ 
ſtandes gewählt worden ſei. Durch dieſe 
Wahl ſeien Beziehungen zu! Thorn ange⸗ 
knüpftſworden, die für den Verband von großem 
Nutzen ſein könnten. Redner ſchließt mit einem 
Hoch auf den Vorſtand und die Mitglieder der 
Handelskammer Thorn. 

Herr Stadtrat Dietrich dankt im 
Namen der Handelskammer und verlieſt ein 
Telegramm des Herrn Regierungsrats Schrey, 
das den gleichen Inhalt hatte, wie die Worte 
Die Handelskammer habe 
ſich gefreut, daß der Verband ſeine Verſamm⸗ 
lung in Thorn abhalte, denn die Handels⸗ 
kammer habe ein Intereſſe am Verband. 
Thorn habe keine ausgedehnte Induſtrie, aber 
es könne auf ſeine Induſtrie ſtolz ſein. Die 
Induſtrie brauche eine Intereſſenvertretung, und 
dieſe ſei in dem Verband gefunden. Wenn die 
Teilnehmer an der Verſammlung Thorn ver⸗ 
laſſen, ſo hofft er, daß ſie ſich der Stunden in 
Thorn gern erinnern. Redner bringt ein Hoch 
aus auf die Gäſte. 

Herr Kommerzienrat Bent ki- Braudenz 
toaſtet auf die Entwicklung der Thorner 
Induſtrie und findet mit ſeinen humoriſtiſchen 
Worten lebhaften Beifall. 

Nach Schluß des Frühſtücks ſtanden Wagen 
zur Fahrt zum Stadtbahnhof bereit, von wo 
1 nach Inowrazlaw unternommen 
wurde. 


Gollub, 4. Nov. 
meinde läßt hier ein eigenes Schlachthaus 


Die jüdiſche Ge⸗ 


erbauen. 

Graudenz, 4. Novbr. Die hieſige 
Strafkammer verurteilte am Donnerstag 
in nicht öffentlicher Sitzung den Oberlandes⸗ 
gerichtsaktuar Adolf Polenz aus Marienwerder 
wegen eines an einem 12 jährigen Mädchen 
begangenen Sittlichkeitsverbrechens unter An⸗ 
nahme mildernden Umſtände zu 6 Monaten 
Gefängnis. 

Marienburg, 4. November. Der „Verein 
für die Herſtellung und Ausſchmückung der 
Marienburg“ plant die Freilegung des 
Schloſſes. Zu dieſem Zweck ſchweben 


1 


bereits Verhandlungen wegen Ankaufs einzelnen 


Grundſtücke am neuen Weg und an der nach 
Sandhof führenden Pontonbrücke. 

Danzig, 4. November. Einen Mord⸗ 
und Selbſtmordverſuch aus ver⸗ 
ſchmähter Liebe machte am Donnerstag nach⸗ 
mittag in Langfuhr der Oberwerkmeiſter 
Schwabe auf Frl. Braek, das in der Haupt⸗ 
ſtraße bei ihren Eltern wohnt. Frl. B. ſollte 
heute ihre Hochzeit mit einem hieſigen Beamten 
feiern. Schwabe wollte das verhindern. Da 
Frl. Braek ſeinen Liebesbeteuerungen kein Ge⸗ 
hör ſchenkte, erſchien er am Donnerstag in deren 


Wohnung, gab einen Schuß auf das Mädchen l 


ab und feuerte dann zwei Schüſſe gegen ſeinen 
Kopf. Während die Verletzung des Fräuleins 
ganz unbedeutend iſt, iſt bei Schwabe das 
Er liegt andauernd 


zarett. Schwabe ſtammt aus Rombach im 
Rheinland und iſt 31 Jahre alt. Er war 
nach Danzeg gekommen, um eine Lehrſtellung 
an der hieſigen Maſchinenſchule anzunehmen. 

Heiligenbeil, 4. Nov. Eine ſchwere 
Meſſerſtecherei ſpielte ſich am Sonntag 
abend zwiſchen Schwanis und Ludwigsort ab. 
Hierbei richteten der Fleiſcher Schlobinski und 
Schwanis den Arbeiter Rehberg aus Rippen 
mit einem Fleiſchermeſſer derartig zu, daß 
dieſer am Dienstag im Krankenhauſe zu 
N verſtarb. Der Täter wurde ver⸗ 
aftet. 
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Thorn, 5. November. 


— Oberbürgermeiſter Bender aus 
Breslau weilt gegenwärtig in Königsber 
i. Pr., um ſich in der Höftmannſchen Alini 
behandeln zu laſſen. 

— Beſichtigung der Fortbildungsſchule. 


0 


Geſtern trafen die Herren Geh. Oberbaurat 


Simon, Geh. Baurat Delius, Regierungs⸗ und 
Baurat Weber aus Berlin, Regierungsrat 
Djantſchick und Baurat v. Boſſe aus Marien⸗ 
werder, ſowie Provinzialſchulrat Spetzel, Dezer⸗ 
nent der Fortbildungsſchule in Poſen, hier ein, 
um im miniſteriellen Auftrage den Neubau der 
Fortbildungsſchule einer Beſichtigung zu unter⸗ 
ziehen. Die Herren ſprachen ſich ſehr befrie⸗ 
digt über den Bau aus und reiſten heute vor⸗ 
mittag zur Beſichtigung nach Marienburg und 
Königsberg weiter. 


ai 
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— Aus dem Theaterbureau. Morgen 
nachmittag 3 Uhr wird zu halben Kaſſenpreiſen: 
„Penſion Schöller“, Poſſe in 3 Akten von 
Karl Laufs, zum 2. Male gegeben. Abends 
7 Uhr gelangt „Komteſſe Guckerl“, Luſtſpiel 
in 3 Akten von F. v. Schönthan und F. 
Koppel⸗Ellfeld, zur Aufführung. Das Reper⸗ 
toir der nächſten Woche iſt: Dienstag: „Der 
Hüttenbeſitzer“, Donnerstag: „Don Carlos“ 
Freitag: „Hofgunſt“, Sonnabend: „Precioſa“ 

— Ein evangeliſcher Familienabend für 
die Bromberger Vorſtadt ſoll am Donnerstag, 
den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, im Garten⸗ 
ſaale des Tivoli wieder ſtattfinden. Herr 
Pfarrer Jacobi wird über die Heiligkeit des 
Konfirmandenjahres und Herr Panten, Leiter 
der Präparandenkurſe, über die Anhänglichkeit 
an die Heimat ſprechen. Der altſtädtiſche ev. 
Kirchenchor, ſowie Herr Organiſt Steinwender 
werden Geſänge vortragen und Schüler einige 
Gedichte deklamieren. Der Eintritt iſt frei. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günftiger 
Witterung auf dem altſtädtiſchen Markt von 
der Muſikkapelle des Inf.-Regts. Nr. 61 aus⸗ 
geführt werden. 

— Zur Stadtverordnetenvorwahl war 
geſtern eine zweite Verſammlung nach dem 
kleinen Saale des Schützenhauſes einberufen, 
zu der ſich 77 ſtimmberechtigte Wähler der 
III. Abteilung eingefunden hatten. Nachdem 
Herr Rechnungsrat Radke zum Leiter der 
Verſammlung beſtimmt, berief er die Herren 
Thober und Wendel zu Beiſitzern und die 
Herren Oterski und Ackermann als Stimm⸗ 
zähler. In Vorſchlag gebracht und Stimmen 
erhielten: Baugewerksmeiſter Bock 65, Kauf⸗ 
mann Ackermann 62, Fleiſchermeiſter Romann 
58, Baumeiſter Uebrick 42, Klempnermeiſter 
Meinas 29, Kaufmann Meyer 28, Brauerei⸗ 
beſitzer Groß 27, Poſtſekretär Krüger 21, 
Kreisſekretär Wannmacher 18, Bäckermeilter 
Stuczko 10, Klempnermeiſter Schultz 5 und 
Telegraphenaſſiſtent Pohl 4 Stimmen. Es 
hatten danach nur 4 die Mehrheit erhalten. 
Nach längerer Debatte einigte man ſich auf 
die Herren Ackermann, Bock, Romann, Wann⸗ 
macher und Krüger, wodurch die Vorſchlags⸗ 
liſte der erſten Verſammlung am Mittwoch 
angenommen iſt. — Die Wahl in der III. Ab⸗ 
teilung findet am Montag den 7. November 
von 10—1 Uhr vormittags und von 3—6 
Uhr nachmittags im Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
ſaal, Rathaus 1 Treppe, ſtatt. 

— Scharfſchießen. Am 15., 17., 18., 19., 
21., 22., 23., 24., 25., 26., 28. und 29. No⸗ 
vember findet auf dem Artillerie ⸗Schieß⸗ 
plaß Schießen mit ſcharfer Munition des 
2. Bataillons Infanterie⸗Regiments v. Borde 


(4. Pomm.) Nr. 21 ſtatt. Dasſelbe beginnt um 
7 Uhr vormittags und dauert bis 3 Uhr nach⸗ 


mittags. Vor dem Betreten des Schießplatzes 
an den genannten Tagen wird gewarnt. 

— Jagdſcheine. Im Monat Oktober 
wurden von der Polizeiverwaltung 17 Jahres: 
Jagdſcheine ausgeſtellt, im September waren 
es deren 25. Mit dem Beginn der Haſenjagd 
am 1. Oktober iſt der Begehr nach Jagd— 
ſcheinen immer ein verſtärkter. 

— Leichenfund. Heute vormittag wurde 
beim Herausziehen eines Schiffsankers unter⸗ 
halb der Trafte eine ſchon ſtark in Ver⸗ 
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Das Sargmagazin 


von 


weſung übergegangene männliche Leiche ges 
funden. Die Geſichtszügez waren infolge der 
Auflöſung des Körpers nicht mehr zu erkennen. 
Die Leiche war bekleidet mit ſchwarzer Hoſe, 
ſchwarzem Jackett und grauer Weſte. Man 
ſchließt daraus, daß der Tote von beſſerer 
Herkunft ſein muß. Die Vermutung, daß 
man die Leiche des vor etwa Jahresfriſt 
ſpurlos verſchwundenen Kaufmanns Heſſe ge— 
funden, hat ſich noch nicht beſtätigt, da die 
auffallende Verweſung eine Rekognoszierung 
ſehr erſchwert. 

— Polizeibericht. Gefunden wurden 
an der Garniſonkirche ein Portemonnaie mit 
Inhalt, in einem Geſchäft an der Eliſabeth⸗ 
ſtraße ein Herren-Regenſchirm und drei Damen⸗ 
handſchuhe. Verhaftet wurden 6 Perſonen. 
Der Waſſerſtand der Weichſel ſteigt 
immer noch. Von geſtern auf heute iſt er um 
21 Zentimeter geſtiegen und zeigte heute früh 
eine Höhe von 1,48 Meter über Null. In der 
vergangenen Woche iſt der Waſſerſtand ins⸗ 
geſamt um 1,02 Meter geſtiegen. 


— — 


Podgorz, 5. November. 

— Beurlaubt. Für Herrn Poſtſekretär Egge⸗ 
brecht, der auf drei Wochen beurlaubt ik hat die Ber⸗ 
tretung des Beurlaubten der Poſtaſſiſtent Herr Richter 
aus Leibitſch, der im vergangenen Jahre das Poſtamt 
auf dem Schießplatze verwaltete, übernommen. 

— Neubau. Der Erweiterungsbau der Brauerei 
des Herrn Thoms ſchreitet ſeiner Vollendung entgegen. 
Heute ſoll das Richtfeſt des Erweiterungsbaues gefeiert 
werden. Die Frontlänge der neuen Dampfbierbrauerei 
überſteigt 100 Meter. 

— Diebſtahl. Auf dem Rangierbahnhofe ſind 
aus mehreren Güterwagen verſchiedene Gegenſtände 
geſtohlen worden. Bei einem Hilfsrangierarbeiter fand 
eine Hausſuchung ſtatt, bei der eine Menge Schoko⸗ 
lade und einige Flaſchen Wein aufgefunden wurden. 
Gegen den Arbeiter iſt Strafantrag geſtellt worden. 


Stadttheater. 


„Tante Regine“, Zeitbild in 4 Akten von A. Paul. 

Das ſogenannte Zeitbild „Tante Regine“ 
von A. Paul ſoll in Dresden einen ſtarken 
Erfolg errungen haben! Wenn dies wirk⸗ 
lich der Fall iſt, ſo wird Lohalpatriotis⸗ 
mus ganz erheblich dazu beigetragen 
haben, denn wir ſind der Meinung, daß 
ein ſolches Stück kaum geeignet ſein dürfte, 
das Intereſſe für die moderne dramatiſche 
Kunſt zu beleben. Der Verfaſſer nennt ſein 
Stück „Zeitbild“. Weshalb? Weil von einer 
zuſammenbrechenden Bank darin die Rede iſt, 
weil ein paar Mal die Ausdrücke „Frauen⸗ 
bewegung“, „Zeitgeiſt“, „ſoziale Umwälzung“ 
darin vorkommen? Als wenn dieſe ein „Zeit⸗ 
— 8 in in Gegenteil der 
meinung, daß die ſelige Virch⸗ Pfeiffer un 
Marlitt an dem rührleſigen ei et ihre 
belle Freude gehabt hätten. Auch der Gedanke 
des Stückes iſt nicht neu, wir erinnern uns 
wenigſtens, Anfang der 70er Jahre als Knabe 
eine Geſchichte aus dem Ende der 50er Jahre 
geleſen zu haben, Die alte Erlaucht“, die das 
enthält, was „Tante Regine“ bedeutend 
ſchlechter wiedergibt. Wird in den drei erſten 
Akten in „Rührung“ gemacht, werden in dieſen 
ziemlich banale Redensarten zum beſten gegeben, 
ſo wird der Verfaſſer im letzten Akt trivial. 
Er will franzöſiſch pikant ſein, wird aber 


v Bülow, 
empfohlen. 


Spezialität: 


Das zur Fr. Brummund’ihen Konkursmalje gehörige 


1 und a 


deutſch wenig anſtändig, um nicht einen ſchärferen 


Ausdruck zu gebrauchen. Das Thorner 
Theaterpublikum ſcheint nach der geſtrigen Be⸗ 
urteilung der „Tante Regine“ recht langmütig 
zu ſein, in anderen Städten wäre das Stück 
zweifelsohne mit Glanz durchgefallen. Es ver⸗ 
lohnt ſich wirklich nicht, auf den Inhalt des 
Stückes näher einzugehen, man hole ſich aus 
der Leihbibliothek irgend einen Marlittſchen 
Roman (am beſten „Das Geheimnis der alten 
Mamſell“), dann hat man den Inhalt der 
„Tante Regine“. Herr Direktor Schröder würde 
ſich unzweifelhaft den Dank der Theater⸗ 
beſucher erwerben, wenn er ſie mit einer Wieder⸗ 
holung der „Tante Regine“ verſchonen möchte. 

Die Aufführung war vorzüglich, und wir 
bedauern unſere Künſtler aufrichtig, daß ſie 
ſolchen faden Dialogen ihre Zeit opfern mußten. 
An erſter Stelle ſtand Frl. Luiſe Erardi 
als Gräfin Regine. Sie war in Maske, Hal⸗ 
tung und Sprache gleich vorzüglich. Max 
Kro nert lieferte als alter Diener ein wahres 
Meiſterſtück. Auch die übrigen Mitwirkenden 
leiſteten ſehr Gutes! 

Das Publikum ſpendete wohl Beifall, aber 
er galt nur der Darſtellung, das Stück ſelbſt 
fand ein Begräbnis erſter Klaſſe! Es lohnt 


deshalb nicht, noch weiter darüber zu ſchreiben. 
— hac 


—: — 
Drei Kinder erdroſſelt. 
Berlin, 5. November. Geſtern nachmittag 


5 Uhr wurde die Ehefrau Glens und ihre 
drei Söhne im Alter von 13 und 6 Jahren 
in ihrer Wohnung in der Prinz Eugenſtraße 


tot reſp. erdroſſelt aufgefunden. Wahrſcheinlich 
hat die Mutter die Tat begangen. 
Der Kampf um Port Arthur. 
London, 5. November. Dem Reuterſchen 


Bureau wird aus Tſchifu gemeldet: Hier ein⸗ 
getroffene Chineſen, welche Dalny geſtern ver⸗ 
laſſen haben, berichten, daß 
Schlacht verwundete Scharen Japaner Dalny 
paſſierten und daß friſche Truppen auf dem 


in der letzten 


Marſche zur Front ſeien. In Dalny wird die 
Zahl der in den letzten drei Monaten gefallenen 
oder verwundeten Japaner allgemein auf 40 000 
angegeben. Andauernd erhält ſich das Gerücht, 


die Japaner hätten Erlungſchan und gewiſſe 


Außenwerke von Kickwanſchan genommen, doch 
wird von gut unterrichteten Japanern dieſes 
ücht für iht gehaltenen. 
London, 5. November. Die „Morning Post“ 
meldet aus Schanghai, die Japaner hätten das 
Fort Erlungſchan, ſowie drei andere Forts 
genommen. Der Fall der Feſtung ſtehe 
bevor. — Nach einer Meldung des „Standard“ 
aus Schanghai ſollen die Japaner das Fort 
und Proviantamt von Peipuſchan in die Luft 
geſprengt haben. — „Daily Telegraph“ meldet 
aus Tſchifu vom 4. d. Mts., die Japaner 
hätten Wege und Schanzen vor Port Arthur 
bis auf 300 Meter, auch die Forts Alzſchan 
und Sangſchuſchan beſetzt und eine Batterie 


‚tey 55 1 48 bis 57 MR. 


Hoher Barzahlungsrabatt. 


der Erlungihanforis erobert. Sie ſeien auch 
in die Chineſenſtadt eingedrungen und hätten 
ſich eiligſt verſchanzt. 

Der Streitfall England⸗Rußland. 


London, 5. November. Nach dem „Stan⸗ 
dard“ nehmen die Verhandlungen zwiſchen 
England und Rußland guten Fortgang. +9 

Das baltiſche Geſchwader. 

Tanger, 5. November. Die ganze ruſſiſche 
Flotte iſt heute früh in der Richtung auf den 
Atlantiſchen Ozean abgegangen. 
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Berlin, 5. November. Fonds feſt. 4. Nov. 
Privatdiskont 4,1 4 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 84,95 
Ruſſiſche 2 . 216,15 216,15 
Wechſel auf Warfhau . . . —.— | 215,90 
3'/. pat. Reichsanl. unk. 1905 101,30 | 101,40 
3 pgt. 5 893,20 | 89,20 
31, pat. Preuß. Konſuls 1905 101,25 | 101,20 
3 pgt R Br 89,25 | 89,20 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,80 | 102,80 
Si DOE 5 „ 1895 98,75 | 98,75 
3½ pt. Wpr.Neulandid. 11 Pfbr. 98,25 98,10 
3 Pol „ „ 11 „ 87,— 87,— 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 86,90 86,90 
4 pagt. Ruſſ. unif. St.⸗ R. 90,90 91.20 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,60 94,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - 195,75 | 196,— 
Deutſche Bank 227,80] 228,— 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 191,— | 191,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 110,40 | 110,20 
Allg. Elektr.-A.:bel.. . . -» 228,50 | 228,50 
Bochumer Bukjtahl . . . . 221,10 | 220,40 
Harpener Bergbau 216,50 | 215,30 
n te 281,75 | 283,75 
Laurahütte 253,70 32, — 
Weizen: loko Newyork 119!, 120% 

Dezember 178,25 | 178,25 
Dei 183,50 | 183,50 

„ Iuli 184,25 | 184,25 
Roggen: Dezember . f 142,— 142, — 
8 ar a 146,75 | 146,75 

2 BEE ee : -,- -,- 
Spiritus: loco m. 70 M. St. | -,- -,- 


Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lomard⸗Zinsfuß 6 pat. 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 5. November. 18 telephon. ae - 

Es ſtanden zum Verkauf: 3934 Rinder, 106 
Kälber, 7821 Schafe, 11496 Schweine. Bezahlt wurde 
ür 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
(ie für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
9 70 bis 74 Mk., d) 65 bis 69 Mk., c) 55 bis 65 
k. Bullen: a) 66 bis 70 Mk., 

b) 62 bis 65 Mk., ar 54 bis 60 Mk. Ferſen und 


Kälber: e) 84 bis 86 Mk, 


a) 70 bis 72 Mk., b) 63 bis 68 Mk., 
ark, d) 25 bis 35 Mk., e) — 

Schweine: a) 53 bis 54 Mk., b) 50 bis 52 Mk., 

e) 46 bis 48 Mk., d) 48 bis 49 Mk. 

— . — 


Sei getroſt mein lieber Leſer, wenn Du Ver⸗ 


dauungsbeſchwerden, Sodbrennen 
Aufſtoßen oder dergl. haſt, denn dann kann Dir 
geholfen worden. Dr. Roos’ Flatulin⸗Pillen haben 
ſich hierbei nach dem Urteil ärztlicher Autoritäten ſtets 
vorzüglich bewährt. Originalſchachtel zu Mark 1.— 
in allen Apotheken erhältlich. : 
Beft.: Dppfs. Nair, Rhad. k. Magn. je 4, F ucels, Pfefferm⸗ 
Kümmelöl je 3 Tr. ae 


— —ͤ—U— ir 


Erstklassiges, vielfach prämiiertes Fabrikat. Von den ersten Musik-Autoritäten. wie Liszt, d’Albert, 
Rosenthal ' Gabrielowitsch, der Königlichen Hochschule für Musik 
Kulante Zahlungsbedingungen. 

jährige, gesetzlich bindende Garantie. Illustrierte Preislisten gratis und franko. 


Wolkenhauer's Patent-Lehrer-Instr:: mente. 


G. Wolkenhauer, Stettin, 


=———— Pijauvforte Fabrik. — BHefllefrrent Sr. Majestät des Kaisers und Köaiga...ʒꝑ - 
Ehrenmitglied der Pestalozzi-Vereine der Provinzen Pommern und Posen. 


a. bestens 
Lang- 


In ber! u 
Kostenlose Prohclieferung. 


Die Neils-Armee 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 


Warenlager 
H. Hammermeisier, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 


Nolz- und Metall-Särgen. 


Taxwert Mk. 3822,25, ſowie die 


£adeneinricktung, Restaurationsmöbel, Gläser elc. 


Taxwert Mk. 1050,30, ſollen meijtbietend verkauft werden. Zuſchlag vor⸗ 
behalten. Abſchrift der Taxe gegen Einſendung einer Mark zu beziehen. 
Offerten werden bis zum 18. November 1904 erbeten. 


Konkursverwalter . Klebs, Crone a. Br. 


Darlehne bis eg Die Stelle eines 

ratenweiſe Rückzahlg. — 

giebt diskret und prompt Eich- Zeichners 
baum, Berlin Il. 3. (Viele Dank» | mit guter Hand- und Zeichenſchrift 
ſchreiben, Rückporto). im diesſeitigen Abteilungsbureau 


iſt ſofort zu beſetzen. 
Wer borgt einem Handwerker Anfangsgehalt 120 Mk. monatlich. 
(Hansbeſitzer) gegen Sicherheit Tangngeh 1 


Zureiſekoſten werden nicht ge⸗ 
300 Mark?! 


währt. 
Auskunft in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 


eſuche ſind zu richten an die 
1 kleine Wohnung 


Königl. Waſſerbauabteilung Thorn, 
4 Zimmer und Küche, 


Steppdecken und Beſchlägen. 

Billigſte Bezugsquelle. 

Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis. 


Röntgen- und Finseninstitut 

Dr. Dunkel, Danzi 

20 (10-2, 5-7, Sonntag 10-1 
mne ee tür 


Haut-, Geschl.chts-, Blasen-, 
Hals-, Nasen-, Ohrenkranke. 
Lichtbeh. v. geeign. Haut- u. Haar- 
leiden. Röntgendurchleuchtung. 


500 Mk zahle ich dem, der beim 
? Gebrauch von Kothe's 
Zahnwaſſer à Flacon 60 Pig je⸗ 
mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 


Brombergerſtraße 22. 
Thorn, den 3. November 1904. 


d dem Munde riecht. Der Abteilungs⸗Baumeiſter. 
2 e e Nacht, 1 geräumige Nofwohnung d.mihı, Zimmer mit Pen 
riin, . 


zu vermieten. 


e 
In Thorn bei F. Menzel. Heinrich Netz. 


N * ö CM * 


alone 5 Waren, Vieh, biste. Agne, Sonnabend, ken 5. 


Zimmer mit Pension] Guten u benni be 


Araberſtraße 3, 1. Frau Moses, Schillerſtr. 20, II. t 


„Sur Nlauſe“ 


Turmstrasse 12, r. 


e aa lle u ee 
d mts., abends von 6 Uhr ab: nachmittags 2 onder 


Neils-Ver sammlungen, 
Anſprachen, Geſang⸗Vorträge, mit 
Mufik begleitet, abwechſelnd. 
Jedermana freundlich eingeladen. 
— ——— 


Wurſteſſen 


5 ala ae en Fabrikat). 
ierzu ladet freundlichſt ein 
Carl Bruschkowski. Bauſtellen, 


mal, billig zu verkaufen. 
bebensitellung. 


Eine erſte deutſche Vieh : Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft ſucht einige 


inspektoren 


gegen Fixum, Speſen und Bahn- 
fahrtvergütung zu engagieren. Die 
Stellung iſt dauernd und bei guten 
Erfolgen außerordentlich lohnend. 
Gefl. Offerten sub H. A. 648 an 
Haasenstein & Vogler A. G., 


Ein im grossen Hausbalt er- 
fahrenes und selbst tätiges 


älteres Mädchen, 


im Nähen gewandt, fähig, die 
Hausfrau in jeder Weise zu unter- 
stützen und sie dem Dlenstper- 
sonal gegenüber zu vertreten, wird 
für Januar oder später für Berlin 
zu or gagiten gesucht, Offerten 
mit Lebenslauf und Zeugnissab- 


LeutezumWeiten:chnelden 


ſich melden 
Brombergerftraße 86. 


a Tiſchler⸗Lehrlinge 
önnen eintreten. 

haltsansprüchen werden erbeten 
sub J. E. 6131 an Rudolf Mosse, 
Berlin SW. 


in möbl. Zimmer m. Pen. billig 
zu vermieten Kl. Illarktitr. 7, J. 


von 5 Zimm., reichl. 
Wohnung bebe“ der Neuzeit 
entſpr. eingericht., a. W. Pferdeſt. u. 


Hamburg. 


verm. Bartel, Kaſernenſtr. 38.2 


Bartel, Kaſernenſtraße 88. 


schriften sowie Angabe von Ge- J. Golaszewskl, Jakobſtr. 9. 5 


— 


Culmer Vorſtadt, | 
am Bayerndenk⸗ 


* 


in Buchta und Wieſenburg können 


* 
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Wagenremiſe, Thalſtr. 43 v. ſof. zu 


Altmann & Brzezinski. 


Breitestr. Ecke Gerberst. 33 35. Spezialgeschäft für bessere e Kerren- und Knaben-Barderobe. Breitestr. Ecke Gerberst. 33035. 


EA Unsere Abteilung Anfertigung ing nach Maass empfehlenswert. 


Srösste Huswahl In- und ausländischer Stoffe. 


E _Unbeölngte Garantie für tadelloses Passen, 


Beste Qualitäten. Prompie Lieferung. 


Unser bager in fertigen Anzügen. Paleiols 


für Serren, Fünglinge und Knaben ist in allen u Grössen und Preislagen bestens sortiert. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Benno Chlebowski in Thorn 
wird nach erfolgter Abhaltung 
des Schlußtermins hierdurch 
aufgehoben. 

Thorn, 3. November 1904. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Bäcker- 
meiſters losenh Borzeszkowski 
in Thorn iſt in Folge eines 
von dem Gemeinſchuldner ge⸗ 
machten Vorſchlags zu einem 
Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf den 


1. Dezember 1004, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsge⸗ 
richt in Thorn — Zimmer 
Nr. 37 — anberaumt. 

Der Vergleichsvorſchlag und 
die Erklärung des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes ſind auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei des Konkurs⸗ 
gerichts zur Einjiht der Be⸗ 
teiligten niedergelegt. 


Thorn, den 3. November 1904. 
Wierzbowski. 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Oktober, November, 
Dezember wird in der höheren 
Mädchenſchule am Dienstag, den 
8. November cr., von morgens 10 
Uhr ab, in der Bürgermädchenſchule 
am Dienstag, den 8. November cr., 
von morgens 9 Uhr ab, in der 
Knabenmittelſchule am Mittwoch, den 


9. November er., von morgens 


9 Uhr ab erfolgen. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
Fon oll der Regel nach in der Schule 
erfolgen. Es wird jedoch ausnahms⸗ 
weiſe das Schulgeld von Kindern, 
welche krankheitshalber die Schule 
nicht beſuchen können, noch am 
Mittwoch, den 9. November d. J., 
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in 
der Kämmereikaſſe entgegen ge 
nommen werden. Die bei der Er⸗ 
hebung im Rückſtande verbliebenen 
Schulgelder werden exekutiviſch bei⸗ 
getrieben werden. 

Thorn, den 5. November 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die auf Sonnabend, den 12. d. 
Mts., nachmittags 4% Uhr im 
Stadtverordneten⸗ Sihungsfaale ans 
beraumte 


Waiſenratsſitzung, 


wird aufgehoben und auf D enstag, 


den 15. November d. Js., nad: 


mittags 4½ Uhr verlegt. 


I © 


Thorn, den 5. November 1904. 
Der Waiſenrat. 


Als g 
find im bilden 
geben: 

1 Dienſtbuch, 
+4 Quittungskarte, 
7 Aufrechnungsbeſcheintgungen u. 
1 Quittungsbud) der Gemeinde⸗ 
Kranken⸗Verſicherungskaſſe zu 
Inowrazlaw, ſämtlich auf den 
Namen des Dienſtmädchens 
Joſefa Szymanska lautend. 
Die rechtmäßige Eigentümerin 
kann dieſelben im hieſigen Amts⸗ 
bureau entgegennehmen. 
18 den 31. Oktober 1904. 


Der Amtsvorſteher. 
Als geprüfte 


efunden 


mtsbureau abge⸗ 


> Rranenpllogenin 


wir 
Beok,Sikorska, . 5 2 E. 


empfiehlt ſich 


2 


„Joppen. Hosen und bunten Westen 


Ewald Schmidt 


nee Größtes ZT 


0 9 am Die | 


empfiehlt 


gekocht. echt. Prager Schinken u. rohen westfäl. Sahinkeii 
feinste Pom. Gänserolibrüste, 
Rügenwalder, Braunschweiger, Gothaer und Thüringer Wurstwaaren, 
REF” Kallshraten und-Roastboef im Aufschnitt. "ME 


werden mit der 


Santtliche Fleisch- u. Mar- Waaen 


neueiten patentierten 


Anfscmite Maschine 


geichnitten, welche an gleichmäßiges, dünnes, daher lehr ausgiebiges und sauberes 
Schneiden, alles durch Bandarbeit erzieltes, weit übertrifit. 


Ewald Schmidt, 


Elisabethstr. 9. % 
Telephon 169. 


Tabrik brik: 


. Thorner Möbel-Fabrik 


mit elektrischem Betrietn. 


Spezia-Fahtik für Reslauralons-, Honor 


ea l. lalen-Einictunge. > 
KunitgewerblicheWerkitätte 


für Möbel in allen Solz= und Stilarten, 
fowie kompleiter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial- Artikel 
wie 


Schränke, Vertikows und Beitgestelle in echt Nulbaum, 
halberht und imitiert, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Schuhmacherstraße Nr. 2. 
Musterlager: Shuhmacherstraße ft. 12. 


Paul Borkowski, Tischlermeister. 


Elisabethstr. 9. 


ARTUSHOF. 


Sonntag, den 6. November 1904 


grosses Konzert 


vom Muſikkorps des Inf.⸗Regts. Nr. 61 von der Marwitz. 


Leitung: F. Hietschold. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 50 Pfg. 
Familienkarten G Perſonen) 1 Mk. Eintrittskarten im Vorverkauf 
2 40 Pfg. ſind am Buffet im Artushof zu haben. 


Bürgergarten. 


BOCKER. Heute Sonntag nachmittag: 
Heute Sonntag Großes 


GrossesFamilienkränzehen & Familien-Kränzchen 2 


verſtärkte Militärmuſik. 
Getränke u. Speisen 8 r 
mpfehle meine Lokalitäten für 
— billigft in bekannter Güte. — | Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
Hierzu ladet freundlichſt ein unentgeltlichen Benutzung. 
Max Schiemann. 


Emil Weitzmann. 


Miener Sub 


Verein bogen Hannelll, 
Hauptverlammlung 


Dienstag, den 8. November, 
4½ Uhr nachmittags, 


im Sessions - Timmer der Synagogen- 
Gemeinde. g 


Tagesordnung: 
1. Nechenſchaftsbericht. 


2. Allgemeine Beſprechung. 
3. Wahlen. 
Der Vorſtand. 


Viktoria-Garten. 


Heute, den 6. November, 
ſowie jeden Sonntag: 


Großes 


| Eamilienkränzdien 


— Anfang 4 Uhr. — 


Stadtverordnetenwahl. 


Den Wählern der III. Abteilung wird die Wahl folgender, 
in der allgemeinen Wählerverſammlung angenommenen 
Kandidaten auf 6 Jahre dringend empfohlen: 

W. Bomann, Fleiſchermeiſter. 
L. Bock. Baugewerksmeiſter. 
R. Schultz. Klempnermeiſter. 
R. UVebrick, Baumeiſter; 


ferner auf 2 Jahre: 


Paul Meyer. Spediteur. 


* 
4 
* 
N 
5 


* 
4 


vorzüglich anerkannten 


Y hellen u. dunklen Biere 


8 übertragen haben. 


Es wird uns ſtets ein Vergnügen ſein, Sie auf's Zuvor⸗ 
N kommenſte und Beſte zu bedienen und zeichnen wir 


* mit aller Hochachtung 

v Aktienbrauerei»Erlangen 
vorm. Gebr. 

* 

W Auf Vorſtehendes höfl. bezugnehmend offeriren wir 

W Erlanger Reifbräu, hell in Gebinden, 

* 

N 51 er mittel Syphons, Krügen 8 

* d Flaſchen. N 

8 „ dunkel N 

* Wir bringen auch die übrigen von uns geführten Biere pp. 

N77 in empfehlende Erinnerung und erbitten Beſtellungen. N 

x Meyer & Scheibe. % 

* Strobandſtraße. IN 


rn 
Bekanntmachung. 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Um⸗ 
* ebung machen wie hiermit bekannt, daß wir den Berren 
Meyer & Scheibe in Thorn die 


ea Hilleinvertrefung SI 


W unſerer durch Malzreichtum bei geringem Gehalt von 3 
großem Nährgehalt und vorzüglichem, reinen Geſchmack und 
beſter Bekömmlichkeit für Geſunde und Rekonvalescenten als 


g 
l 
i 
i 
8 
i 


R 
Stadt Theater Sjallveroräneienwahl. 


piece har peter, 


Sonntag, den 6. November 1904, 
nachmittags 3 Uhr, 
(zu halben Kaſſenpreiſen): 


Dension Schöller, 


Poſſe in 3 Akten von Karl Laufs. 
Abends 7 Uhr: 


SomtesseSuckerl. 
Luſtſpiel in 3 Akten von 
J. v. Schönthan und F. Koppel-⸗Ellfeld. 
Dienstag: 


Der Nüttenbesſtzer. 
Ziegelei- Park. 


Sonntag, den 6. November er., 
3, Uhr nachmittags 


wer Großes 
treich-HBon cert 


ausgeführt von der Kapelle des 

Infanterie⸗Regiments Nr. 61 
unter Leitung des Herrn Hietschold. 

Eintritt pro Perfon 25 Pfg., 
Familienbillets (giltig für 3 Per- 
ſonen) 50 . 
Speiſen aus vorzüglicher 
Küche in reichhaltiger Auswahl zu 
ſoliden Preiſen. 


Heute, Sonntag: 
frischen Apfel- 
und Pflaumenkuchen 


in bekannter Güte empfiehlt 
M. Szezepanski, Katharinenſtr. 12. 


Sämtliche Wähler der 1. und 
J. Abteilung, auch Nichtmitglieder 
unſeres Vereins, werden zu einer 
Vorbeſprechung über die Stadtver⸗ 
ordnetenwahl und behufs Vorſchlags 
von Kandidaten auf 


Montag den 7. November, 


abends 8 Uhr, 
in den Artushof(Geſellſchaftszimmer) 
ergebenſt eingeladen, 


Der Vorſtand 
des Haus: und Grund⸗ 
Beſitzer⸗Vereins. 


Der Taschenlahnlan 


enthaltend fämtliche all) läne für 
die Oftprovinzen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Seglerſtraße 11 zu haben. 

—ñ—ñ— —— 


Kerkau- 


banden hat lleuhufen'ſches Billard 
im Hötei Victoria. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 6. Novbr. 1904. 
Ev. Kirche zu Podgorz. Vorm. 
Uhr: Beichte, vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt, dann Abendmahl. 
Kollekte für die Lutherſtiftung. 
6 Uhr abends: Miſſtonsſtunde. 
Mittwoch, den 9. November. Konf.⸗ 
Zimmer ½8 Uhr abends: Bibel⸗ 
ſtunde. Freitag, den 11. Nopbr. 
Bethaus zu Neſſau 7 Uhr abds.: 

Bibelſtunde. 


Hierzu ein zweites Blatt, 
ſowie zwei Unterhaltungsblätter. 


nterhal 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


Nr. 262. | 


Sonntag, den 6. November. 


Die dunkle Skunde. 


Kriminalroman von O. G. Hoecker, 


run 


(31. Fortſetzung) 


Aber ich will das Alter tragen, will freudig verzichten auf 


das, was die Menſchen Ruhm nennen und mir freigebig 


ins Haus gebracht haben .. laß uns ganz einfach werden, 
. nur Frieden 


an anderer Werderuhm uns erfreuen 
laß uns haben, nur eine ſtille Feierſtunde vor dem langen 
Schlafengehen ... nur noch ein Jahr ſolch trautes, hei⸗ 
miſches Glück, wie ich's ſtets erträumt und nie erzwungen 
habe . komm, Marie,“ flüſterte er mit einem Anklang 
an den Herzenston längſt verklungener froher Zeit, „habe 
nur den Mut zum Glücke, und es iſt da laß die Men- 
ſchen reden, wenn wir beide nur den Willen zum Frieden 
haben .. und ſei es mit dem Reiſekorb und dem ärm- 
lichen Gaſthofsſtübchen von ehedem komm, ſchlag' ein!“ 

Aber ſeine Frau ſtieß die ihr entgegengeſtreckte Hand 
rauh zurück; höhniſch und ſchrill lachte ſie auf und rauſchte 
dann an ihm vorüber aus dem Zimmer hinaus. 

Heinsdorf ſtand da, als ob er einen Keulenſchlag er⸗ 
halten habe; wie blöde blickten ſeine Augen und ein greiſen⸗ 
haft müder Zug trat ſcharf in ſeinen Mienen hervor. So 
ſtand er lange, unbeweglich, wie einer, der auf immerdar 
den lieben Traum begräbt, auf den er 
Hoffen geſetzt hatte. Dann ſtreckte er ſich entſchloſſen und 
ſchaute hart. — „Nein, ich will mich keinem Wahne opfern,“ 
ſtieß er dumpf hervor. „Iſt mein Leben vergeudet, ſo 
ſoll's vor Schlafengehen doch noch beſſer werden. .. nun 
gehe ich gerade nach Graz!“ 

Er ließ ſich im Lehnſtuhl nieder, um ruhiger zu werden 
und zu kurzem Mittagsſchlummer die Augen zu ſchließen. 
Aber auch ein ſolcher war ihm nicht gegönnt. Draußen 
klingelte es und bald darauf kam das Mädchen mit der 
Meldung, zwei fremde Herren ſeien gekommen, die ſich durch⸗ 


aus nicht abweiſen laſſen, ſondern den Hausherrn perſön⸗ 


lich ſprechen wollten. Wohl oder übel mußte Heinsdorf 
ſich zu ihrem Empfang bequemen. 5 

Im Vorderzimmer ſah er ſich zwei Herren gegenüber, 
die in augenſcheinlicher Erregung ſeinen Gruß kaum er⸗ 
widerten und ſofort auf ihn zueilten. a h 

„Müller heiße ich,“ entgegnete der eine von ihnen auf 
den fragenden Blick des Künſtlers. „Mein Begleiter hier 
iſt Herr Privatmann Wenglein. Wir ſind gekommen, um 
Aufklärung von Ihnen zu erlangen.“ 

„Aber ich kenne Sie ja gar nicht, meine Herren, was 
wollen Sie eigentlich von mir?“ ö 

Die beiden lachten gereizt. — „Wenn Sie uns auch nicht 
perſönlich kennen, Ihre Unterſchrift werden Sie doch we⸗ 
nigſtens kennen .. . oder nicht?“ 

Heinsdorf wollte gereizt erwidern und ſich vor allem 
das ungehörige Betragen der Beſucher energiſch verbitten; 
aber da hatte Herr Müller ſeinem Tagebuche ſchon eine 
Anzahl Papiere entnommen und hielt ſie nun Heinsdorf 
vor Augen, dies aber ſo vorſichtig, als befürchtete er, die 
Papierſtreifen möchten ihm am Ende entriſſen werden. 

„Was ſoll's damit?“ fragte Find erf nun befremdet. 
„Das find, wie ich ſehe, Wechſel und fie ſcheinen meinen 
Acceptvermerk zu enthalten.“ Er ſtockte, denn plötzlich fiel 


fein allerletztes 


(Nachdruck verboten.) 
es ihm ein, daß ihn in letzter Zeit ſeine Frau zur Hergabe 


einiger Unterſchriften gedrängt hatte; dies waren Deckungs⸗ 
wechſel für den Möbel händler geweſen, erinnerte der in 
Geldſachen nur ſchlecht Beſcheid Wiſſende ſich richtig. 

„Was es damit ſoll?“ ereiferte ſich Müller. „Lieber 
Herr, das wiſſen Sie ſo gut wie ich. Ihre Frau hat mit 
Ihrem Schwiegerſohn — wenigſtens ſtellte ſie uns Herrn 
Maltitz als ſolchen vor — bei mir Juwelen zum Geſamt⸗ 
betrage von 8000 Mark auf Ratenzahlung entnommen 
bitte, hier iſt alles in Ordnung,“ ſetzte er auf eine erſtaunte 
Zwiſchenfrage Heinsdorfs hinzu, „hier iſt der von Ihnen 
gleichfalls unterzeichnete Revers, laut welchem Sie anerken⸗ 
nen, die Waren prompt und richtig empfangen zu haben. 
Sie verpflichteten ſich ferner, die in meinem Eigentum ver⸗ 
bleibenden Sachen bis zu deren völliger Bezahlung weder 
zu verſetzen noch zu verkaufen. Nun kommt zu meinem Er- 
ſtaunen hier Herr Wenglein zu mir“ — 

„Ich wollte ſichergehen,“ riß dieſer das Wort an ſich. 
Ich bin ein ſchlichter Mann, aber ehrenwert, dafür be⸗ 
ſitze ich Zeugniſſe, ich war vierzig Jahre angeſtellter Be⸗ 
amter in der Staatsdruckerei“ — — — 

„Aber, was ſoll das alles? Ich verſtehe nicht das Ge⸗ 
ringſte von alledem!“ ſuchte der beſtürzte Heinsdorf zu 
Worte zu kommen, wurde da aber auch ſchon von beiden 
Beſuchern wieder überſchrieen. 

„Erlauben Sie,“ zeterte Wenglein, „das ganze Auf⸗ 
treten Ihrer Frau gefiel mir nicht, ich bekam allerhand Be- 
denken und brachte die verſetzten Juwelen zu dem mir be⸗ 
kannten Herrn Müller hier, um ſie abſchätzen zu laſſen. Da 
macht Herr Müller nun großen Radau, erklärt die Sachen 
als ſein Eigentum“ — — — 

„Und das mit Recht,“ ſchrie Müller dazwiſchen. „Ich 
mußte ſofort feſtſtellen, daß die Juwelen noch am ſelben 
Tage, an welchem ſie auf Ratenzahlung von mir entnom⸗ 
men waren, bei Herrn Wenglein hier verſetzt worden ſind, 
und zwar für 3000 Mark .. ich habe aber außerdem in 
Erfahrung gebracht, daß mir Ihre Frau und Ihr Schwie⸗ 


gerſohn falſche Vorſpiegelungen gemacht haben. Das haben 


Sie auch getan, Herr Heinsdorf, Sie erklären in dem Re⸗ 
vers ausdrücklich, Sie befänden ſich in geordneter Ver⸗ 
mögenslage, und nun habe ich herausgebracht, daß Sie 
Schulden haben, wegen ſolcher ſchon oftmals vergeblich aus⸗ 
gepfändet worden ſind und ſchließlich gar ſchon den Offen⸗ 
barungseid geleiſtet haben. Das iſt nicht reell gehandelt, 
Herr Heinsdorf, es tut mir leid, Ihnen das jagen zu 
müſſen, denn Sie ſollen ein großer Künſtler ſein. Aber 
darum kann ich mein Geld nicht verlieren, der Herr Weng⸗ 
lein hier hat wenigſtens die Brillanten, ich aber kann mir 
mit meinen 8000 Mark den Mund abwiſchen .. und er⸗ 
halte ich nicht ſofort mein Geld oder ſonſtige Sicherheit, 
dann übergebe ich die ganze Geſchichte der Staatsanwalt 
ſchaft und dann werden Sie ſchon etwas beſehen!“ 

Der Lärm hatte Frau Marie herbeigezogen; ihr allezeit 
belaſtetes Gewiſſen hatte ihr geſagt, daß irgend etwas int! 
Vorzimmer vorging, das ſte beifer ihren Mann nicht 


4 


allein ſchlichten ließ. Als fie aber nun auf der Türſchwelle 
erſchien und die beiden Beſucher erkannte, wäre ſie am lieb⸗ 
ſten eilends wieder umgekehrt, ſo gewaltig war der von ihr 
in dieſem Augenblick eingenommene Schreck. Es überſtieg 
ihr Faſſungsvermögen, wie dieſe beiden Männer, vor denen 
ſie noch Monate lang gute Ruhr zu haben glaubte, ſo un⸗ 
vermutet auf der Bildfläche hatten erſcheinen können. Aber 
ihr mindeſtens ebenſo beſtürzter Gatte ließ ihr keine Zeit, 
ſich wieder zurückzuziehen, ſondern trat raſch auf ſie zu. 
Er kam indeſſen nicht zu Worte, ſondern die beiden Be⸗ 
ſucher begannen beim Erblicken der Frau vom Hauſe ſofort 
wieder erregt durcheinander zu ſchreien. 

„Ruhe oder ich werfe Sie zur Türe hinaus!“ gebot 
da Heinsdorf mit Donnerſtimme, und als ſeine Mahnung 
gewirkt hatte, wendete er ſich neuerdings an ſeine wie ver⸗ 
nichtet daſtehende Frau, die vergeblich auch nur einen kläg⸗ 
lichen Reſt ihrer ſonſt jo ſelbſtherrlichen Haltung zu be- 
wahren ſuchte. — „Deine Miene ſagt mir alles. Du haſt 
meine Schwäche gemißbraucht und mir Unterſchriften ab. 
gelockt, die nun uns allen verhängnisvoll werden müſſen? 
Heraus mit der Sprache, haſt du dieſem Mann dort für 
viele Tauſend Mark Juwelen gemeinſchaftlieg mit Maltitz 
abgekauft und ſie mit dieſem noch am gleichen Tage an den 
anderen Mann dort gegen 3000 Mark verpfändet?“ 

Die Unruhe, die Störung, die in das Heinsdorfſche 
Haus mit dem Eintreffen der beiden Ehrenmänner gezogen 
waren, konnten nur ſchwer durch das Familienhaupt unter⸗ 
drückt werden. Als letzterer an ſeine Frau Marie die 
Frage richtete, ob ſie in Gemeinſchaft mit Maltitz die Ju⸗ 
welen dem einen Manne abgekauft und beim anderen ver⸗ 
ſetzt hätte, hatte ſie nur ein ſchwaches Kopfnicken. 

„So gib ſofort das Geld heraus, damit ich mit den bei⸗ 
den Männern weiter verhandeln kann.“ 

Frau Marie blickte ihren nach außen hin plötzlich ganz 
gelaſſen und kalt erſcheinenden Mann nur kläglich an. 
„Maltitz hat 3000 genommen, die 600 Mark, die mir blie⸗ 
ben, habe ich ausgegeben.“ x 

Heinsdorf ſtöhnte dumpf auf und griff mit beiden Hän⸗ 
den nach dem Kopfe. — „Mir ſteht der Verſtand ſtill!“ 
ächzte er. „Du verbandeſt dich mit einem ſolchen Schurken 
gegen mich — und zugleich auch gegen dein Kind? Du 
kannteſt die Erbärmlichkeit jenes Burſchen und vertrauteſt 
ihm gleichwohl deine Tochter an? ... ſtill, ſprich kein 
Wort!“ ſchrie er wie raſend auf, als ſeine Frau Miene 
machte, etwas zu ihrer Rechtfertigung hervorzubringen. 
„Wir ſprechen ſpäter zuſammen, jetzt erſt zu Ihnen, meine 
Herren von der dunklen Ehrenhaftigkeit!“ Er maß die auf⸗ 
reizend Lächelnden mit zornigen Blicken. — „Ihnen habe 
ich zu erklären, daß ich nicht ſo verrückt bin, auch nur einen 
Heller für die Wiſche in Ihren Händen zu bezahlen: Laſſen 
Sie ſich Ihr Geld von den Leuten zurückgeben, die Sie 
darum geprellt haben!“ 

„Es handelt ſich um Sie ſelbſt!“ entgegnete Müller ge⸗ 
ſchmeidig. „Sie find kein Kind mehr, Herr Heins dorf, 
kein Staatsanwalt der Welt wird glauben, daß Sie ſich der- 
artig von Ihrer Frau beeinfluſſen laſſen, um ahnungslos 
große Schuldverſchreibungen einzugehen. Jedermann wird 
vielmehr die Wahrheit durchſchauen: Sie ſchieben Ihre Frau 
vor, aber das wird Ihnen nichts helfen, da verlaſſen Sie 
ſich darauf!“ 1 . 

Jeder Blutstropfen war bei dieſer hämiſchen Verdächti⸗ 
gung aus den Zügen Heinsdorfs gewichen. Mit drohender 
Gebärde wies dieſer nach der Tür. — „Hinaus ... oder 
ich vergeſſe mich!“ ſtöhnte er dumpf. f 

Aber ſein Gebot machte auf die beiden Beſucher keinen 
eg keiner von dieſen dachte daran, ihm zu ent- 
prechen. 

„Ds wäre ja noch ſchöner, erſt ſich reinlegen und dann 
noch 'rauswerfen zu laſſen!“ meinte Müller hohnlachend. 
Dann, als Heinsdorf mit einem dumpfen Aufſeufzen in den 
nächſten Stuhl niederſank, nicht länger ſich aufrecht zu er⸗ 
halten fähig, näherte er ſich ihm behutſam. — „Nehmen Sie 
doch nur Vernunft an, lieber Herr,“ ſtellte er katzenfreund⸗ 
lich vor, „es handelt ſich doch nicht nur um Frau und Schwie⸗ 
gerſohn, ſondern auch um die eigene Ehre und Freiheit. 
Uns liegt nichts daran, die Sache vor den Staatsnwalt zu 
bringen, wir wollen einfach unſer Geld nicht verlieren. Wir 
haben uns über Ihre Einkommensverhältniſſe unterrichtet 
und wiſſen, daß Sie ganz gut jeden Monat abzahlen können 
. . der Herr Wenglein wird auch mit fi reden laſſen, 
ich habe ſchon darüber mit ihm geſprochen, er will die Ju 


welen kaufen und noch 400 Mark zulegen. Die zahlt er an 
mich, daß ich ſofort etwas habe. Sie aber verpflichten ſich 
notariell, mir eine runde Summe zu zahlen. Ich will Sie 
nicht drücken, aber Sie müſſen bedenken, ich bin ein kleiner 
Privatmann und mache ſolche Geſchäfte nur, um mein ſehr 
beſcheidenes Einkommen zu verbeſſern. Nun bedenken Sie 
mein Riſiko und den vielen Zinsverluſt, da müſſen Sie mir 
natürlich entgegenkommen. Sagen wir alfo, Sie verpflich- 
ten ſich zu 9600 Mark, davon zahlen Sie mir monatlich 
400 Mark, iſt ja nur ein Quark für Sie bei Ihrem großen 
Verdienſt, dann ſind Sie die Geſchichte in zwei Jahren los 
und kein Hahn kräht darnach.“ 

Heinsdorf hatte ihn ruhig ausſprechen laſſen; jetzt er⸗ 
hob er ſich, totenbleich im Geſicht, aus welchem vielleicht zum 
erſten Mal in ſeinem Leben ein feſter, unbeugſamer Ent⸗ 
ſchluß ſprach. — „Nun hören Sie auch mich an!“ ſagte er 
mit unheimlicher Ruhe. „Sie haben ſich das alles recht 
hübſch ausgerechnet und die Art, wie Sie mit Ihrem ſau⸗ 
beren Patron da mir das Fell über die Ohren zu ziehen 
gedenken, iſt wirklich originell, nur ſchade, daß Ihre Rech⸗ 
nung nicht ſtimmt, denn ich werde Ihnen keinen Pfennig 
bezahlen .., ich könnte es auch nicht, denn mein Engage⸗ 
ment am hieſigen Platze geht mit dem nächſten Monat zu 
Ende und ich habe bereits eine andere Stellung angenom⸗ 
men, die mir etwa gerade ſo viel einbringt, als Sie ſich von 
mir das Jahr über abbezahlen laſſen wollen. Das iſt mein 
letztes Wort.“ 

Je ruhiger er geſprochen, deſto aufgebrachter und wüten⸗ 
der ſtellten ſich beide Beſucher an; ſie machten ihrer Ent ⸗ 
täuſchung zeternd Luft. 

„Glauben Sie nicht, mit uns ſpielen zu können!“ rief 
Müller drohend. „Wir geben Ihnen auch keine Zeit zur 
Ueberlegung. Gehen Sie nicht mit uns zum Notar, ſo 
zeigen wir die Sache noch heute bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft an!“ 

„Tun Sie, was Sie nicht laſſen können!“ lautete Heins⸗ 
dorfs unbeugſame, willensſtarke Erklärung, und betheuernd 
legte er die Linke auf das wild erregt klopfende Herz. „So 
wahr mir Gott in meiner letzten Stunde beiſtehen möge, 
jo gewiß verpflichte ich mich zu nichts. .. und nun hinaus 
mit Ihnen . hinaus!“ ſetzte er ſchreiend hinzu, als beide 
Männer Miene machten, immer wieder zeternd auf ihn 


einzureden. Zugleich riß er mit nicht mißzuverſtehender 
en die Tür auf. „Hinaus mit Ihnen!“ wiederholte 
er eiſig. 


Gleich begoſſenen Pudeln ſchlichen die beiden zur Tür 
hinaus; erſt auf dem Treppenflur fanden ſie ihre Stimmen 
wieder, um alsdann mit verſtärkter Lungenkraft und zum 
Gaudium der herbeieilenden Hausbewohne der erlittenen 
Enttäuſchung Luft zu machen und in wüſten Drohungen 
ſich zu ergehen. 

In der Heinsdorfſchen Wohnung kam es inzwiſchen zu 
einem gewitterſchwülen Auftritt zwiſchen den Gatten. In 
ver Bruſt des fo furchtbar wach Gerüttelten wachten die ver⸗ 
borgenſten Tiefen auf und mit bedrohlicher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit wendete er ſich gegen ſein pflichtvergeſſenes Weib. 
Er war nahe daran, an dieſem ſich zu vergreifen und die 
ſonſt ſo Wortgewandte hätte auch dieſes über ſich ergehen 
laſſen. Die Rollen waren wie ausgeauſcht; auch die letzte 
Spur der alten Selbſtherrlichkeit war in dieſen fürchter⸗ 
lichen Minuten untergegangen und ſchaudernd begriff die 
Verblendete, bis zu welchem Abgrund ſie in ihrer ſträflichen 
. ihr gemeinſames Lebensſchifflein geſteuert 

e. 


„Ich glaubte gut zu ſein, nun ſehe ich es ein, wie ver⸗ 
brecheriſch ſchwach ich geweſen bin!“ rief Heinsdorf in ge⸗ 
rechter Empörung. „Allgerechter, bis an die Tore des 
Gefängniſſes hat unſere Schandwirtſchaft mich geführt, das 
iſt Gottes Strafgericht, ich beuge mich ihm, denn ich ver- 
diene es nicht anders .. . aber vor ſeinem heiligen Ange— 
ſicht ſchwöre ich es: bis hierher und nicht weiter! Von heute 
an iſt mein Wille Geſetz, wie er es immer hätte ſein ſollen 
. „ ehe ich weiter mit dir verhandle, muß Ella zurück 
2 ſein ... mein erſtes ſoll ſein, fie mit jenem Buben, 

r ſie mir geſtohlen, ſofort telegraphiſch zurückzurufen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Halte dich ſtill, halte dich ſtumm, 
Nur nicht forſchen, warum? warum? 1 


Nur nicht bittre Fragen tauſchen, 5 
Antwort iſt doch nur wie Meeres ranſchen. 

Wie's dich auch auszuhorchen treibt, 5 
Das Dunkel, das Rätſel, die Frage bleibt. 
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Sharp & Ci. 
Skizze von Max Pollaczek. 
(Nachdruck verboten.) 


„Stimmt, Gents,“ ſagte der Oberſt, „ich gebe Euch zu, 
daß auf dem Pflaſter dieſes geſegneten Newyork verdammt 
tüchtige Gauner und Schrankknacker herumlaufen, aber ich 
bleibe dabei, im Weſten ſind ſie Euch vor.“ N 

Jimmy ſchnitzte bedächtig einen Spahn aus dem Tiſch. 

„Oberſt, ich kenne Euch als einen verteufelt ſchlauen Kopf, 
der ſein Gin ſchon in allen Teilen der glorreichen Republik 
getrunken hat, aber was Ihr da erzählt, muß erſt bewieſen 
werden. Oder habt Ihr die beiden Kerls vergeſſen, die vo⸗ 
rige Woche innerhalb fünf Minuten einen ganzen Hochbahn⸗ 
zug plünderten?“ ! 

„Und die Bande,“ fügte Bill hinzu, „die Ende vorigen 
Jahres die Goldbarren aus den Kellerräumen der National⸗ 
bank holte?“ i 

„Ja, Oberſt, habt Ihr das vergeſſen?“ ſtimmten alle tri- 
umphierend ein. j 

Der Oberſt lachte ſarkaſtiſch. 8 

„By Jove, ich habe nichts dagegen, wenn ein guter Bür- 
ger für ſein County eintritt, aber Gentlemen, deswegen dürft 
Ihr einen alten Pinkertonnamen nicht Lügen ſtrafen wollen.“ 

„Wollen wir ja gar nicht; im Gegenteil, wir warten auf 
Euren Beweis.“ 

„Well, ſollt Ihr haben, Gentlemen, aber vorher nehmen 
wir einen Drink.“ 

Der Barkeeper waltete ſeines Amtes, der Oberſt wiſchte 
ſich den Schnurrbart und begann dann zu erzählen. 

„Ich hatte in Frisco zu tun gehabt und war von da nach 
Petropolis gefahren, um einen alten Freund zu beſuchen. 
Wie ich ſo abends mit ihm durch die Straßen ſchlendere, ſehe 
ich plötzlich Ulyſſes Wilſon.“ 

„Wer iſt Ulyſſes Wilſon?“ fragt Bill und ſchob ein neues 
Stück Kautabak in den Mund. a 

„Ihr jeid ein hölliſch neugieriger Burſche, Stranger, das 
ſollt Ihr erfahren, ohne daß Ihr mir erſt die Sporen gebt. 
Wilſon war eine alte Hand, und er kannte mich ſo genau, wie 
ich ihn, denn auf mein Zeugnis hin war er auf vier Jahre 
nach Sing⸗Sing geſchickt worden. 

Natürlich nahm ich an, daß er geſchäftlich anweſend wäre, 
und war feſt überzeugt, daß in den nächſten Nächten ſich etwas 
ereignen würde. Ich verſtändigte die Polizei, und alle De⸗ 
tektißs wurden mobil, aber es erfolgte nichts. Wilſon aber 
war, wie von der Erde verſchluckt. Zum Schluß lachten mich 
jene verteufelten Dummköpfe und ſchlechten Poliziſten noch 
aus. Eine Weile ging mir das Zuſammentreffen noch im 
Kopfe herum, dann vergaß ich es über anderen Dingen. Ich 
verreiſte auf mehrere Monate, und als ich zurückkehrte, dachte 
kein Menſch mehr an Wilſon. Man ſprach von ganz anderen 
Dingen. Nämlich, da hatten zwei Männer eine große neue 
Geldſchrankfabrik errichtet, die glänzende Geſchäfte machten.“ 

„Das iſt doch nichts ſo ſonderbares,“ warf Jimmy ein. 

„Ihr mögt Euer ſüßes Leben darauf wetten, daß es doch 
etwas ſonderbares iſt, ſonſt hätte ich es nicht erzählt. Alſo 
Sie machten famoſe Geſchäfte, why? Weil ſie viel billiger 
waren, als alle Konkurrenten. Es waren tüchtige Leute, die 
ihr Geſchäft verſtanden, aber alle Welt zerbrach ſich den Kopf, 
wie ſie bei ihren Preiſen beſtehen konnten.“ 

Bill ſpuckte bedächtig nach einer Fliege, die zwei Meter 
entfernt auf dem Fußboden ſaß und traf ſie. 

Dann ſagte er: „Werden eben ſchlechtes Zeug geliefert 
haben, by Jingo, ſehr einfach.“ 

Der Oberſt lachte. 

„Ihr ſeid mir der geriebenſte Burſche, der mir je vorge⸗ 
kommen iſt. Möge Euer Schatten nie kürzer werden. Im 
Gegenteil, das Fabrikat war ſehr gut. Denn gerade in der 
Zeit, in der ich da war, wurden zwei kühne Einbrüche ver⸗ 
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übt und beide Male hatten es die Gauner auf die Geldſchränke 
abgeſehen. Natürlich wurde ich zu der Unterſuchung zuge⸗ 
zogen und Gentlemen, ſo gefreut habe ich mich ſelten in mei⸗ 
nem Leben, als ich die Arbeit von Wilſon erkannte. Die Police ⸗ 
men von Petropolis machten verzweifelt dumme Geſichter, 
als ich ihnen das nachwies, ſo hatte ich doch Recht behalten 
und meine Warnung war am Platze geweſen. Was mich 
aber noch mehr wunderte, war, daß Wilſon, der, wie geſagt, 
ein großer Hund und Einbrecher war, mit den Safes nicht 
fertig e war. Er hatte ſie nach allen Regeln der 
Kunſt bearbeitet, ſie waren ihm aber doch zu ſolide geweſen. 
Natürlich machten Sharp und Compagnie, ſo hieß die Firma, 
eine Bombenreklame und nun fing das Geſchäft erſt richtig 
an. Gents.“ . N 

„Jetzt erhöhten ſie aber die Preiſe?“ fragte Bill. 

„No, ſie taten es nicht. Es klingt unglaublich, Gents, 
aber ſo wahr ich über einen Fuß hoch bin, ſie gingen damit 
hinunter. Jetzt bekommen ſie ſo viel Beſtellungen, daß ſie 
die Aufträge nicht bewältigen konnten. Geldleute traten 
an ſie heran und boten ihnen Kapital zur Vergrößerung des 
Geſchäftes an, aber ſie wieſen dieſe Offerten zurück. Da 
ſie nur mit wenigen Leuten arbeiteten, konnten ſie nicht viel 
liefern. Sie ließen alſo die meiſten Beſtellungen unbe⸗ 
rückſichtigt und ſtellten nur einige größere Treſoranlagen für 
einige Banken fertig.“ 

„ alſo, kalkuliere ich, komplett verrückt,“ bemerkte 


ill. 

Der Oberſt maß ihn mit ironiſchem Lächeln. 

„It's quite ſure, Fremder, Ihr hört das Gras wachſen 
und die Mosquitos nieſen. Ich will verdammt ſein, wenn 
ſchon jemals ein ſo feiner Kopf auf eines Mannes Schulter 
geſeſſen hat.“ ü 

Die anderen lachten, Bill aber zog den Revolver und ſagte 
ruhig: „Ich fürchte, Oberſt, daß die Sonne bald durch Euren 
Leichnam ſcheinen wird.“ 

Der alte Herr regte ſich über dieſe Warnung nicht fonder- 


lich auf. 

„Laßt Euer Schießeiſen ſtecken, Mann, der Wirt hat ſei⸗ 
nen Salon erſt neulich eröffnet und dieſe Schießereien ſchaden 
dem Geſchäft.“ 

„Das will ich meinen,“ miſchte ſich der Wirt ein, „wenn 
die Gentlemen ſich etwas zu ſagen haben, können ſie das wo 
anders ebenſo gut abmachen.“ 

Da auch wir uns ins Mittel legten, wurde der Streit ge⸗ 
ſchlichtet. 

„Go on, Oberſt,“ munterte ihn Jimmy auf, „bringt Eure 
hölliſch ſpannende Geſchichte zu Ende.“ 

„Ich bin gleich fertig. Sharp u. Co. konnten ſich nicht 
halten. Eines ſchönen Tages machten ſie Pleite und ihre 
Gläubiger bekamen keinen Cent.“ 

„Da der Erzähler eine Pauſe eintreten ließ, dachten wir, er 
hätte geſchloſſen und machten enttäuſchte Geſichter. Jimmy 
gab der allgemeinen Enttäuſchung Ausdruck. 

„Hört, Sir, deswegen hättet Ihr aber die koſtbare Zeit 
vielbeſchäftigter Bürger nicht in Anſpruch nehmen brauchen.“ 
6 Er lungerte übrigens ſchon ſeit Morgen an der Bar 

erum. 

„So laßt mich doch ausreden, Gentlemen. Nun kommt 
der Knalleffekt. Kaum waren Sharp u. Co. einige Wochen 
von der Bildfläche verſchwunden, da wurden in einer und der- 
ſelben Nacht vier Einbrüche in großen Banken verübt. Die 
Summen, die den Verbrechern in die Hände fielen, waren 
enorm. In allen Fällen waren es Sharpſche Safes, die dran 
glauben mußten. Das ſchönſte aber war, daß in den Treſor⸗ 
wänden ſchwache Stellen ausgeſpart waren, von den Fabri⸗ 
kanten ausgeſpart, damit es die Einbrecher möglichſt bequem 
haben ſollten. Jetzt war uns verſchiedenes klar. Es war 
ein grandioſer Trie geweſen, eine Geldſchrankfabrik zu grün⸗ 
den, nur zu dem Zweck, daß die Safes ſpäter erbrochen 
würden.“ 

Bill war begeiſtert. 

„Natürlich ſteckte Wilſon dahinter,“ ſagte er, „ein Hurrah 
für Ulyſſes Wilſon.“ f N 

„Diesmal habt Ihr den Nagel auf den Kopf getroffen, 
jawohl, er hatte das Geſchäft eingefädelt und war die Seele 
von Sharp u. Cie. Nun, Gentlemen, wer find die blutigeren 
7 unſere Leute im Weſten oder Eure Newyorker 

ucles?“ f 
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eſchämt die Köpfe. nn aber tranken wir noch eins. 
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Ein deukſcher sänger, 
Es blinkt die Klinge, die Büchſe kuaut; 
Brauſend Hurra durch die Bülſche ſchallt. 


N Die Scharen Lützows, voll Kraft und Mut, 


Sie reiten gegen die wälſche Brut. 
Ein Jüngling gegen die Feinde ſauſt, 
Den blanken Stahl in der nervigen Fauſt. 
Das iſt der Körner, der Sänger wert; 
Der tauſchte die Leier gegen das Schwert. 
Da blitzt es von fern, da ſinkt er vom Roß. 
Zu Tode getroffen durch welſches Geſchoß. 
Ein Eichbaum ſteht bei Wöbbelin, 
Die Stürme des Nordens durchbrauſen ihn. 
Da betteten ſie den frommen Held, 
Der ſterbend ſank auf dem Männerfeld 
Da mag er ſchlafen bis an den Tag, 
Da ihn Gottvater erwecken mag. 
Doch lauſcht er oft, wenn der Baum ihm erzählt, 
Wie Macht und Ehre ſich Deutſchland vermählt. 
Dann klingt es gar ſeltſam durch Buſch und Ried, 
Als ſänge uns Körner ein neues Lied. 


* 
Der Retter Rolbergs. 
— Aus Joachim Nettelbecks Leben. — 
(Schluß aus voriger Jugend⸗Nr.) 


Nettelbeck aber rief ſchlagfertig zurück: „Jawohl, das 


Bombenfieber haben Sie! Heraus mit Ihnen und auf Ihren 


Poſten, wohin Sie gehören!“ a 2 
Es war dies leider nicht der einzige Offizier, gegen den 


der ſtets wachſame Nettelbeck in der Weiſe verfahren mußte, 


und ſeine dabei ſtets zutage tretende, zornige Entrüſtung 


wird begreiflich, wenn man bedenkt, wie viel des Grauſigen 


die ganze Einwohnerſchaft während dieſer Zeit erlitt. „Ueber ⸗ 
all,“ 10 ſchildert Nettelbeck ſelbſt die Lage, „zerſchmetterte 
Gewölbe, einſtürzende Böden, krachende W f 
wirbelnde Säulen von Dampf und Feuer. Ueberall die 


Gaſſen wimmelnd von ratlos umherirrenden Flüchtlingen, 
die unter dem Geziſche der feindlichen, umherkreiſenden 
Feuerbälle ſich verfolgt ſahen von Verſtümmelung und Tod. 
Dazu der Lärm der Trommeln, Geklirr der Waffen, Raſſeln 


der Fuhrwerke — nein, es iſt nicht 11 5 von dem Furcht⸗ 
baren auch nur einen annähernd ähnli⸗ 


hauſes niederfuhr, wo ſich die Ratswage befand; ein hellauf. 


flackerndes Feuer war die ſofortige Folge. Auch hier wieder 


war Nettelbeck der erſte am Platze. Er rannte hierhin und 


dorthin, um Hilfe zu holen, aber überall ſtieß er auf ſchlaf⸗ 


trunkene Männer, die ſo ermattet an Leib und Seele waren, 


daß ſie gar nicht zum Bewußtſein der drohenden Gefahr zu 
gelangen vermochten. An der Feuerſtätte begegnete er einem 


vierſchrötigen Kerl, dem er einen gefüllten Löſcheimer auf⸗ 
drang. Der aber nahm dieſen und ſchlug damit auf Nettel⸗ 
beck ein, daß dieſem Hören und Sehen verging. Endlich aber 
gelang es ihm doch, die Garniſon aufzubieten. Gneiſenau 


ſelbſt erſchien an dem Unheilsorte, und es konnte wenigſtens 
ein Teil des Gebäudes erhalten bleiben, der Reſt jedoch 


brannte bis auf den Grund nieder. 


Der nächſte Tag brachte der ſchwer heimgeſuchten Stadt 


endlich die Erlöfung von der fo lange, dank Nettelbeck, ſtand⸗ 
haft ertragenen Not: ein preußiſcher Offizier erſchien und 
übergab dem Kommandanten die Botſchaft von dem, bei Tilſit 
geſchloſſenen Frieden. A. 

Kolberg war gerettet! — Laute Dankeslieder ſtiegen auf 
zum Himmel, aber die Freude wich doch bald wieder allge- 
meiner Niedergeſchlagenheit. Auf der weiten Brandſtätte 
ſchlichen die unglücklichen Bewohner zwiſchen den Schutt: 
haufen ihres vernichteten Eigentumes umher. Hier und da 
ſcharrte fie Fade aus der Aſche hervor, das der Glut etwa 
widerſtanden hatte; dabei jammerten fie um die verlorene 
Heimſtätte und wußten zicht, wohin das müde Haupt betten. 

Wieder war es Nettekbeck, der auch hier Rat ſchaffte. Mit 


Wände und auf⸗ 


n Begriff zu geben.“ 
Einmal geſchah es, daß eine Bombe in den Teil des Rat⸗ 
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Bewilligung des Kommandanten wurden aus den halbver⸗ 
kohlten Balken und Trümmern für die Obdachloſen Baracken 
errichtet, in denen ſie ein ganz behagliches Unterkommen fan⸗ 
den. Aber auch forft Ich der uneigennützige Mann ihnen 
Unterſtützungen zukommen, ſo weit er es irgend vermochte. 


Freilich viel war denn auch Nettelbeck ging aus der 


das m uch f N 
Belagerung ir, gänzlich verarmter Mann hervor. Sein 
rt 


kleines bar rmögen hatte er geopfert, teils an Arme, 
teils an das Militär, dem er wohltat, wo er nur konnte 
ſein Haus war zum größten Teile verwüftet, und zum Wie⸗ 
deraufbauen fehlten ihm vorläufig die Mittel. Wohl jchal- 
ten ihn ſeine Freunde, daß er trotzdem immer nur anderer 
gedachte, er aber ſprach guten Mutes: „Ich bin ein alter 
Mann, ohne Kind und Kegel, für wen ſollte ich ſparen? Mir 
liegen König und Vaterland allein am Herzen. Und daß 
Gott mir mein Kolberg ſo wunderbar erhalten hat und 
unſerem guten Könige Geſundheit, Mut und Stärke be⸗ 
währte, ſich in ſeinem großen Unglück wieder aufzurichten, 
dafür werde ich ihm danken, ſo lange ich lebe.“ 

Mit hoher Freude erfüllte ihn dann die Auszeichnung, 
die ihm der König für ſeinen bewieſenen Patriotismus zu 
teil werden ließ, indem er ihm die goldene Verdienſtmedaille 
verlieh und ihm geſtattete, fortan die preußiſche Admirals⸗ 
uniform zu tragen. Gleichzeitig erhielt er die Zuſicherung 
einer jährlichen Penſion von zweihundert Talern. 

Gneiſenau, ſein treuer Mitkämpfer, aber ſprach von ihm 
die rühmenden Worte: „Es iſt wohltuend, in einer Zeit, wo 
oft Kleinmut die Herzen beſchleicht, das Bild eines Mannes 
aufftellen zu können, der im alten deutſchen Sinne und Mute 
Millionen ſeiner Zeitgenoſſen vorangeht. Deutſche, ſpiegelt 
euch daran!“ Die Liebe und Anhänglichkeit der Kolberger für 
ihren edlen Mitbürger hat Nettelbecks Lebensabend ver⸗ 
ſchönt, ſie haben ſein hochherziges Wirken nie vergeſſen und 
den alten, einfachen Schiffer ſtets als den Stolz ihrer Stadt 
geprieſen und geehrt. 
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Räflel und Aufgaben. 


1. Gar lieblich iſt das Erſte 
Im Sommer anzuſehn; 
Das Zweite ſoll am Sonntag 
Man gern beſuchen gehn. 
Das Land Tirol beſitzt die Stadt, 
Die beides in dem Namen hat. 


"Paygag 


2. Quadraträtſel. 


Werden die Buchſtaben richtig geordnet, ſo geben die wage⸗ 
rechten, wie die ſenkrechten Reihen dasſelbe 

1. Eine Art Verwandtſchaft. 

2. Ein bibliſcher Name. 

3. Ein Freiheitsheld 

4. Ein Maß. 

ID 'MT 'PIR rock 
3. Buchſtabenrätſel. 

aaabbbaeeeceeeeeeggggghiillunnnnnrrrrsuß 

Aus diefen 40 Buchſtaben ſollen 8 Wörter gebildet werden. 
Bei richtiger Löſung ergeben die Anfangsbuchſtaben, von oben 
nach unten geleſen, den Namen einer deutſchen Stadt. Die 
Namen der Wörter ergeben: 
einen Teil der Hand, 
etwas, was den Meiſter macht, 
einen Teil des Baumes, 
einen Bewohner Afrikas, 
ein Krankentransportgerät, 
ein Metall, 
. einen atmoſphäriſchen Niederſchlag. 
„sein Tiſchgerät. 
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